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Im Zentralkomitee der KP Kasachstans

Über die sozialistischen Verpflichtungen der Kollektive 
der Verwaltung für materiell-technische Versorgung im Rayon 
Alma-Ata (Hauptverwaltung für Versorgung der Kasachischen SSR)

Das Zentralkomitee def KP Kasachstans bil­
ligte die Initiative der Verwaltung für mate­
riell-technische Versorgung des Rayons Alma- 
Ata. die sozialistischen Verpflichtungen in der 
Entfaltung des Kampfes um die Gewährleistung 
einer exakten und störungsfreien materiell-tech­
nischen Versorgung der Betriebe und Baustel­
len der Republik übernommen hatte, welche die

Erfüllung und Überbietung des Volkswirt­
schaftsplans für 1973 sowie ein straffes Regime 
der Sparsamkeit an materiellen Ressourcen, 
die Ermittlung und rationelle Nutzung der In 
der Volkswirtschaft vorhandenen Reserven be­
zwecken.

Den Gebietskomitees der KP Kasachstans, 
den Ministerien und Ämtern der Republik, dem 
Kasachstaner Gewerkschaftsrat wurde vorge-

schlagcn, unter den Kollektiven der Versor­
gungsorganisationen organisatorische und poli­
tische Arbe.i zur allseitigen Unterstützung und 
Verbreitung der Initiative der Kollektive der Ver­
waltung für materiell-technische Versorgung 
aus dem Rayon Alma-Ata zu leisten.

(Die .sozialistischen Verpflichtungen lesen Sie 
in unserer nächsten Nummer)

Sowjetisch-französisches 
Kommunique

Im Blickpunkt 
des Interesses

TSCHIMKENT. über 30000 Agi­
tatoren. Politinformatoren, Propa­
gandisten und Lektoren Südka­
sachstans propagieren das Referat 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, auf der 
Jubiläumsfestsitzung in Moskau, 
die Materialien des Dezemberple- 
nums des ZK der KPdSU und der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Sie halten Vorlesungen, führen 
Seminare und methodische Be­
schäftigungen im Dorf durch, hel­
fen den Parteiorganisationen in 
der Ausarbeitung von Plänen der 
ausführlichen Erläuterung der hi­
storischen Dokumente unter den 
Werktätigen’.

ZELINOGRAD. In alle Rayons 
des Gebiets fuhr eine große Grup­
pe von Politrelerenten des Gebiets- 
parteikomitees zur Propagierung 
der Materialien der Jubiläumsfest­
sitzung in Moskau, des Dezember­
plenums des ZK der KPdSU und 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Verantwortliche Funktionäre, Lei­
ter der Gebietsorganisatiörien und 
Ämter treten in den Betrieben, 
auf den Baustellen, in den Sow­
chosen, Institutionen und Lehran­
stalten auf.

TALDY-KURGAN. Die Deputier­
te des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Held der sozialistischen 
Arbeit Arbeitsgruppenführerin des 
Kolchos „XX1J. Parteitag der 
KPdSU“, F. I. Gaiworonskaja, ist 
ein gemgesehener Gast in jeder 
Farm, in den Kolchoswerkstätten, 
im Kollektiv eines beliebigen Pro­
duktionsabschnitts. Ein besonderes 
Interesse lösen ihre Unterhaltun­
gen über das Referat des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, auf der Jubiläumsfest­
sitzung in Moskau aus, derer Teil­
nehmerin sie war.

Die Hauptaufmerksamkeit der 
Landwirte und der Tierzüchter 
wird während dieser Gespräche 
auf die Produktionsreserven ge­
lenkt, deren Nutzung es ermögli­
chen wird, im entscheidenden Plan­
jahr den Verkauf aller Arten von 
Agrarerzeugnissen an den Staat zu 
vergrößern.

Das Referat L. I. Breshnews, -die 
Beschlüsse der Partei und Regie­
rung über die Entfaltung des so­
zialistischen Unionswettbewerbs 
unter den Werktätigen der Land­
wirtschaft und der Industrie be­
finden sich im Zentrum der Auf­
merksamkeit der Parteiorganisa­
tionen. Dutzende Politinformato­
ren, Agitatoren erläutern in jeder 
Wirtschaft, in den Betrieben, auf 
den Baustellen diese Dokumente, 
über 50 Lektoren und Politreferen­
ten wurden vom Gebietsparteiko­
mitee in die Rayons entsandt.

(KasTAG)

Wir halten Schritt
Wir, das heißt, unsere Briga­

de, arbeiten auf’einem der ver­
antwortlichsten Abschnitte des 
Pumpenwerks — In der Halle 
für Stahlfeinguß. Wenn noch ge­
nauer — In.der Modellabtellung. 
Unsere Aufgabe ist es. die Kera­
mikhüllen. d. h. die Gußformen 
herzustelleh. Diese Arbeit ver­
langt von uns eine große Ge­
nauigkeit und Akkurathelt.

In unserer Brigade sind wahre 
Meisterinnen tätig. Über Jede 
von Ihnen kann man ein gutes 
Wort sagen. Nehmen wir z. B. 
Maria Borodawko und Swetlana 
Dobachowa. Sie sind gan> ver­
schiedene Menschen, aber des­
halb Ist es wahrscheinlich auch 
Interessant mit Ihnen zusammen 
zu arbeiten. Maria Borodawko 
Interessiert sich stets für alle 
Neuerungen, die bei uns In der 
Halle eingeführt werden. Sie 
möchte alles wissen. Swetlana ist 
In Ihrer Arbeit unermüdlich, sie

Der älteste Mechanisator des 
G.-D.-Watschassow-Sowchos, Ge­
biet Kustanai, Lorenz lllenseer, hat 
es mit der Landtechnik schon über 
40 Jahre/zu tun. Es Ist schwer 
zusammenzuzählen, wieviel Felder 
er in dieser Zeit umgeackert und 
wieviel Getreide er ausgedroschen 
hat. In der Winterzelt, wenn die 
Felder Kräfte sammeln, arbeitet 
der erfahrene Mechanisator in der 
Sowchoswerkstätte an der Überho­
lung, der Technik. Als dem erfah­
rensten Mechanisator wird ihm die 
Reparatur der Motoren anvertraut 
Mit seinen Aufgaben wird L. lllen­
seer ausgezeichnet fertig. In Va­
ters Fußtapfen traten auch seine 
Söhne Alexander, Joseph und Jo­
hann. Sie alle sind vortreffliche 
Mechanisatoren und genießen im 
Sowchos verdiente Achtung.

„ UNSER BILD: L. lllenseer
Foto: A. Festschenko

Ins neue 
Gebäude 
mit neuen 
Erfolgen

Das Kollektiv der Uralsker Cla­
ra-Zetkin-Kleiderfabrik feiert Ein­
zug. Die Näherinnen ziehen aus 
alten, schon eng gewordenen Hal­
len in ein vielstöckiges helles Ge­
bäude um. Ein moderner Betrieb 
ist entstanden. Hier wurden neue 
Ausrüstungen angelegt. Die Be- 
und Entladung der Container ist 
völlig mechanisiert Für die Arbei­
terinnen wurden gute Bedingungen 
geschaffen. Die Uralsker müssen 
bis zum Ende des Planjahrfünfts 
die Erzeugung' von männlicher Be­
kleidung auf das Vierfache vergrö­
ßern. Dieses zu leisten helfen ihnen 
nicht nur die Scbnellnâhmaschinen, 
sondern auch der Arbeitsenthusias­
mus, di<( schöpferische Suche, die 
das Arbeitsleben unseres Kollektivs 
stets bestimmen. Unser Kollektiv 
hat zum Beispiel im vorigen Jahr 
dreimal die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Leichtindustrie 
der Republik erkämpft Der Plan 
des Jahres 1972 wurde vorfristig 
erfüllt.

Die Uralsker brachten mit sich 
in das neue Haus neue Arbeitscr- 
folge. Von den ersten Tagen an 
werden die Produktionsaufgaben 
überboten.

J. GORSCHKOW, 
Vorsitzender des Gewerk­

schaftskomitees der Clara-Zet­
kin-Fabrik

Ist prinzipiell und verteidigt lm 
Streit Ihren Standpunkt oft bl3 
zur Heftigkeit. Swetlana Hebt 
Ordnung. Kurz und gut. In unse­
rer Brigade arbeiten arbelft- und 
lebenslustige Menschen, im Ju 
blläumsjahr Überboten wir unse­
re sozialistischen Verpflichtun­
gen von Monat zu Monat. Statt 
6 Tonnen, Erzeugnisse brachten 
wir es auf 6,5 Tonnen. Alle Mit 
glleder unserer Brigade sind 
Aktivistinnen der kommunisti­
schen Arbeit.

In diesen Tagen fand bei uns 
eine Brigadenversammlung statt, 
in welcher wir den Aufruf über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs und unsere Ver­
pflichtungen für 1973 erörterten. 
Wir verpflichteten uns. Jeden 
Monat eine Tonne Erzeugnisse 
mehr zu liefern als lm Vorjahr. 
Das wollen wir nicht durch die 
Hebung der Kapazitäten, son

Auf dem Schneefeld
ZELINOGRAD. (KasTAG). Der 

heutige Winter erfreut die Land­
wirte durch reichen Schneefall. 
Und wenn zwischen dem Scltnee- 
gestöber ein heller Frosttag ein­
tritt, führen die Mechanisatoren 
die Schneepflüge auf die Felder.

Noch gestern tobte der Schnee­
sturm über der Steppe und ver­
schüttete alle Niederungen und 
Wege mit Schnee. Bei Tagesan­
bruch ließ der Wind nach. Bläu­
lich schimmern die Schneewehen 
im Nebel des Wintermorgens. Die 
Mechanisatoren des Sowchos 
„Urjupinski" führen ihre Maschi­
nen auf die Felder. 22 Aggregate 
zogen in einem Tag Schneewälle 
der Fruchtbarkeit auf einer Flä­
che von über 700 Hektar. Schnee­
furchen sind schon auf 16 000 
Hektar geschnitten, '■ was über

NEUER SPORTSAAL
In der Stadt Kustanai hat man 

den Bau des neues Snortsaals der 
Gesellschaft „Spartak’ abgeschlos­
sen. Hier werden Ringer, Sambo­
sportler, Boxer, Schwerathleten trai­
nieren. Auch die Volleyball-, Bad- 
mintonspicler und die Leichtathle­

dem durch die Vervollkomm 
nung des tjchnologlschen Pro­
zesses erzielen. Dabei wird sich 
unsere Produktion verbilligen:

Hier möchte Ich ein gutes 
Wort über unsere Brlgadlerln. 
Swetlana Witwizkaja, sagen. Sie 
versteht es..nicht nur die Brlga 
de zu leiten, sondern auch Ve.- 
besserungsvorschläge in' der 
Produktion zu verwerten. Swet 
lana Witwizkaja verfolgt sehr 
aufmerksam alle Neuerscheinun­
gen und macht uns sofort mit lh 
nen bekannt. Zu Hause und auf 
dem Arbeitsplatz hat sie viel 
technische Literatur. Sie fährt 
oft selbst zu den Spltzenbetrle 
ben des Landes, um fortschritt 

■liehe Erfahrungen zu überneh­
men.

Eines der wichtigsten Details, 
zu deren Abguß wir Modelle her- 
■stellen. Ist das Laufrad der Pum­
pe. Bis Jetzt wandte man zu sei­

die Hälfte der gesamten Saatflä­
che beträgt Zum 20. Januar wollen 
die Mechanisatoren ' das Schnee­
ackern in einem Strich abschließen.

Viktor Ragutkin bearbeitet an 
einem Tag mit dem Riesen „Kiro- 
wez" 90 bis 100 Hektar. Die Trak­
toristen Nikolai Nasarenko, 
Iwan Styzina und Jakob Seewald 
erfüllen anderthalb Plansolls im 
Schneepflügen,

Gut :st die Schneeanhäufung 
in den Wirtschaften der Rayons 
Kurgaldshino, ■ Krasnosnamenka, 
Balkaschino und Makinsk des Ge­
biets Zelinograd organisiert. 
Von den geplanten 3 500 00 Hekt­
ar wurden Schneewällc schon 

auf einer Fläche von 1.5 Millionen 
Hektar gezogen. Das ist um eine 
halbe Million mehr, als man im 
Januar des Vorjahrs geleistet hat­

ten. können jetzt mit dem Training 
beginnen.

Nach der vollständigen Ausstat­
tung werden im Sportsaal der 
Gesellschaft „Spartak" zugleich 
600—700 Personen trainieren 
können.

I. RENTI

ner Herstellung Salzsäure an. 
Gegenwärtig wird ein neuer 
technologischer Prozeß einge­
führt — für die Form werden 
zwei Detailhälften gepreßt und 
dann zusammengeklebt. Dabei 
werden die teure Salzsäure und 
Elektroenergie eingespart. Swet­
lana hat uns schon mit dieser 
Neuerung bekannt gemacht, und 
wir sind Derelt, auf neue Art zu 
arbeiten.

Im vergangenen Jahr wurde 
aut der Initiative unserer Brlga 
dierln ein RatlonallslerUAgsvor- 
schlag eingeführt, wodurch wir 
den Spritverbrauch auf das Vier­
fache reduzierten.

Unsere Brigade Ist eine ein 
heltllche Brigade. Wir treffen 
uns nicht nur auf der Arbeit und 
wissen deshalb, was In den Fami­
lien vor sich geht. Wir gratulie­
ren einander zu den Feier- und 
Geburtstagen. Mit einem Wort, 
wir teilen Freude und Leid und 
halten mit dem Leben Schritt.

Anneta LEKSINA, 
Arbeiterin des ZcHnogradcr 
Pumpenwerks, Aktivistin 

< der kommunistischen Arbeit 

Die Gespräche zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. Mit­
glied des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. L. 1. Bresh­
new. und dem französischen 
Staatspräsidenten Georges Pom- 
pidou «fanden in einer Atmosphäre 
des Vertrauens und des Einver­
nehmens statt, die dem besonderen 
Charakter der Beziehungen der 
Freundschaft und der gegenseitigen 
Hochachtung zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und Frankreichs 
entspricht, heißt es in dem sowje- 
tisch-französischeh Kommunique 
über den inoffiziellen Besuch Geor­
ges Pompidous am 11. und 12. Ja­
nuar in der Sowjetunion.' Dieser 
Besuch galt ausschließlich Arbeits­
besprechungen. Das Treffen zwi­
schen L. 1. Breshnew und Georges 
Pompidou fand in SaSläwl bei 
Minsk statt.

Weiter heißt cs in dem-Kommu­
nique, L. 1. Breshnew und _Gcorges 
Pompidou stellen fest, daß die Po­
litik des Einvernehmens und der 
Zusammenarbeit auch 'weiterhin 
ständige Politik in den sowjetisch- 
französischen Beziehungen bleiben 
und sich immer mehr im interna­
tionalen Leben durchsetzen wird.

L. I. Breshnew nahm die Einla­
dung an. Frankreich zu einem 
nachträglich zu vereinbarenden 
Termin zu besuchen, um den Mei­
nungsaustausch fortzusetzen.

L. 1. Breshnew und Georges 
Pompidou richteten ihr Hauptau­
genmerk auf die Entwicklung der 
Situation in Europa.

Sic konstatieren mit Genugtuung 
die Unterzeichnung des Vertrages 
über die Grundlagen der Beziehun­
gen zwischen den Regierungen der 
DDR und der BRD. Dieses. Doku­
ment sowie die früher abgeschlos­
senen Verträge der UdSSR und der 
VR Polen mit der BRD, das Vier­
seitige Abkommen Vom 3. Septem­
ber 1971 und die Vier-Mächte-Er- 
klärung vom 9. November 1972 er­
möglichten cs, dank dem Willen 
und dem Realismus der interessier­
ten Seiten einen Komplex gegen­
seitig vorteilhafter Vereinbarungen 
zu erreichen, der neue günstige 
Perspektiven in Europa eröffnet. 
Dadurch wird die.Richtigkeit der 
unter anderem durch die Spwjet- 
union und Frankreich verfolgten 
Politik bestätigt, die darauf hin­
zielt. die Spannungsschwerpunkte

Ereignis von großer 
internationaler Tragweite 
Reaktionen-auf das Treffen zwischen L. I. Breshnew und Georges

Die Ergebnisse der Gespräche zwischen dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Mitglied des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, und dem französischen Staatspräsidenten, Georges Pom­
pidou, sowie das sowjetisch-französische Kommunique stehen im Blick­
punkt der internationalen Weltöffentlichkeit und der Weltpresse. Die Ge­
spräche In Saslawl werden einmütig als ein Ereignis von großer inter­
nationaler Tragweite, als ein wichtiger Schritt zur Vertiefung der 
Freundschaft zwischen dem sowjetischen und dem französischen Volke 
und als Beitrag zur Festigung des Friedens und der europäischen Si­
cherheit bewertet.

PARIS. Sowohl Frankreich als 
auch die UdSSR seien entschlos­
sen, alles in ihrer Macht stehende 
zu tun, damit die multilateralen 
Vorbereitungskonsultaiioncn in Hel­
sinki zu einer allgemeinen Einigung 
führen und das gesamteuropäische 
Forum über die Sicherheit bereits 
in den nächsten Monaten einberu­
fen werden könne, schreibt die 
„Humanitc".

Die Gespräche in Saslawl und 
das im Ergebnis dieser Gespräche 
angenommene gemeinsame Kom­
munique zeugen von der, Ent­
schlossenheit beider Seiten, auch 
weiterhin aktiv zur Fortsetzung 
und Weiterentwicklung der Ent­
spannungspolitik in Europa und 
in der ganzen Welt bcizutragen, 
schreibt „Le Figaro".

SOFIA. Die bulgarische Zeitung 
„Trud" stellt In ihrem redaktionel­
len Kommentar fest, daß die ge­
meinsamen-Aktionen der UdSSR 
und Frankreichs den Interessen de« 
Friedens und der politischen Ent­
spannung in Europa und in der 
ganzen Welt entsprechen. Nach 
dem Treffen zwischen L, I. Bresh­
new und Georges Pompidou habe 
man em Grund mehr zu behaupten, 
daß der Einfluß und,die Autorität 
der UdSSR und der anderen sozia­
listischen Brudcrländcr auf dem 
internationalen Schauplatz konti­
nuierlich wachsen.

PRAG. Die fruchtbringenden Er- 
fiebnisse der jüngsten ' sowjetisch- 
razöslschen Gipfelgespräche zeigen 

die großen Möglichkeiten und brei­
ten Perspektiven für die weitere 
Entwicklung und Festigung der so­
wjetisch-französischen Beziehun­
gen, was in einer Zelt, da Europa 

in Europa ’zu beseitigen. ■ die euro- 
Fâische Sicherheit auf der Grund- 
age der Unverletzlichkeit der be­

stehenden Grenzen, der Nichtein­
mischung in die inneren Angele­
genheiten, der Gleichheit, Unab­
hängigkeit und des Verzichts auf 
Anwendung oder Androhung von 
Gewalt zu festigen und die erfor­
derlichen Voraussetzungen für die 
Erweiterung der Zusammenarbeit, 
für eine bessere Verständigung 
zwischen den Völkern und für die 
Entwicklung des Austausches auf 
verschiedenen Gebieten zu schaffen.

Die Sowjetunion und Frankreich 
werden auch weiterhin aktiv die 
Fortsetzung und Weiterentwicklung 
der Entspannungspolitik in Europa 
und in der ganzen Welt fordern.

Die Seiten verweisen erneut auf 
die große Bedeutung, die von der 
UdSSR und Frankreich der ge­
samteuropäischen Konferenz zu 
Fragen der Sicherheit und Zusam­
menarbeit beigemessen wird, und 
erklären ihre Entschlossenheit, al­
les'in ihrer Macht sfehende zu tun. 
damit die multilateralen Vorberei- 
lungskonsultationen in Helsinki 
schnell zu einer allgemeinen Eini­
gung führen und damit die.Konfe­
renz selbst in den nächsten Mona­
ten einberufen wird. Die Sowjet­
union und Frankreich werden unter 
Berücksichtigung der weitgehenden 
Übereinstimmung ihrer Standpunk­
te, die in der sowjetisch-französi­
schen Erklärung vom 30. Oktober 
1971 formuliert wurden. und des 
tieferen Charakters der Konsulta­
tionen zwischen ihnen auch weiter­
hin alles daran setzen, einen effekti­
ven Beitrag zur . Durchführung der 
Konferenz zu leisten. Die Sowjet­
union und Frankreich gehen davon 
aus, daß die gesamteuropäische 
Konferenz nicht mit irgendwelchen 
anderen Verhandlungen gekoppelt 
werden darf und daß sie eine große 
unabhängige Aktion der europäi­
schen und der internationalen Poli­
tik darstellt.

L. I. Breshnew und Georges 
Pompidou äußern ihre tiefe Beun­
ruhigung darüber, daß der Krieg 
und die fremde. Intervention.in In­
dochina fortgesetzt werden und die 
Eolitischc Regelung des Konflikts 

inausgezögert wird. Sie sprechen 
die Hoffnung aus. daß die gegen­
wärtigen Verhandlungen unverzüg­
lich zu elnpr Regelung führen wer­

einem wichtigen Abschnitt seiner 
politischen Geschichte, dem ge­
samteuropäischen Forum über die 
Sicherheit entgegengeht, von be­
sonderer Bedeutung • ist, stellt die 
„Mlada Fronta" fest.

BUDAPEST. Die ungarische 
„Nepszabädsag" schreibt, im Ver­
laufe der Gespräche in Saslawl sei 
ein breiter Kreis internationaler 
Probleme behandelt worden. Beson­
deres Augenmerk haben die Seiten 
auf die Probleme Europas gerich­
tet. was ohne Zweifel einen wesent­
lichen Einfluß auf die weitere Ent­
wicklung der Situation auf dem 
Kontinent ausüben werde.

BONN. Die „Frankfurter Rund­
schau" hebt in ihrem Kommentar zu 
den Ergebnissen des Treffens in 
Saslawl hervor, daß bei den Ge­
sprächen von beiden Seiten auf die 
Wichtigkeit und Dringlichkeit der 
Einberufung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit verwiesen 
wurde.

WASHINGTON. UPI betont In 
einem Telegramm aus Moskau, L. 1. 
Breshnew und .Georges Pompidou 
haben ’ ihrer tiefen Beunruhigung 
über die Verschleppung der politi­
schen Regelung des Vietnam-Kon­
flikts Ausdruck verliehen und un­
terstrichen, daß Frankreich und die 
Sowjetunion ihre Bemühungen um 
eine baldige Vietnam-Regelung 
förtsetzen werden.

TOKIO. Bei den Gesprächen zwi­
schen L. I. Breshnew und Georges 
Pompidou demonstrierten die Füh­
rer der Sowjetunion und. Frank- 
reichs der ganzen Welt ihren Wil­

den. Die Teilnehmer des Treffens 
bekräftigten, daß ihre Auffassungen 
über eine solche Regelung'einander 
sehr nahe sind, und einigten sich 
darauf, daß die UdSSR und Frank­
reich in ihren Anstrengungen fort­
fahren werden, um zur schnellsten 
politischen Lösung des Vietnam- 
Problems beizutragen. Ihrer Über­
zeugung nach muß den Völkern In- 
doeninas die Möglichkeit gesichert 
werden, selbständig, ohne fremde 
Einmischung und entsprechend den 
Prinzipien des Genfer Abkommens 
von 1954 und 1962 über ihr Schick­
sal Zu entscheiden.

Die Sowjetunion und Frankreich 
geben ihrer tiefen Besorgnis dar­
über Ausdruck. daß die Situation 
im Nahen Osten weiterhin gefähr­
lich bleibt Sie erklären erneut, daß 
die Resolution des UNO-Sidwr- 
heitsrates vom 22. November 1967 
in die Tat umgesetzt werden muß. 
Beide Seiten sprechen sich dafür 
aus, daß Botschafter Gunnar Jar- 
ring seine- Mission weiter ausübt

L. I. Breshnew und Georges 
Pompidou bekräftigen, daß sie der 
Vertiefung der bilateralen sowje­
tisch-französischen Beziehungen be­
sondere Bedeutung beimpssen. Im 
Kommunique hat die Überzeugung 
Niederschlag gefunden, daß die so­
wjetisch-französischen Konsultatio­
nen den Interessen der Zusammen­
arbeit . der UdSSR und Frankreich 
für den Frieden in Europa und in 
der ganzen Welt entsprechen.

Das Kommunique würdigt die 
Fortschritte der Zusammenarbeit 
beider Länder in Industrie und 
Wirtschaft. In nächster Zukunft 
werden auf 10 Jahre berechnete 
Programme für die sowjetisch-fran­
zösische Zusammenarbeit auf die­
sen Gebieten entworfen und unter- 

- zeichnet.
Beide Seiten-erklärten sich be­

reit, Maßnahmen zu fördern, die 
den Warenaustausch auf gegensei­
tig vorteilhafter Grundlage fordern 
können.

Eine höchst positive Einschät­
zung hat die sowjetisch-französi­
sche Zusammenarbeit auf wissen­
schaftlichem und technischem Ge­
biet erhalten. heißt es im Kommu­
nique. L. I. Breshnew und Georges 
Pompidou bestätigten die Bedeu­
tung. die sie der Entwicklung des 
kulturellen Austausches beimessen.

(TASS)

Pompidou ■

len zur Durchsetzung der Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz und 
das konkrete koordinierte Vorgehen 
bei der Lösung wichtiger interna­
tionaler Probleme, schreibt die ja­
panische „Mainichi".

WARSCHAU. Die polnische 
Zeitung „Dziennik Ludovy” 

schätzt das Treffen zwischen 
L. 1. Breshnew und Georges 
Pompidou als ein Musterbeispiel 
für die Verwirklichung der Politik 
der friedlichen Koexistenz von 
Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung ein. Das Treffen 
von Saslawl werde zweifellos zur 
erfolgreichen Vorbereitung der 
gesamteuropäischen Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit beitragen.

PRAG. Die Prager Zeitung 
„Rude Pravo" schreibt: „Der 
freundschaftliche Charakter des 
Treffens zwischen dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und dem 
französischen Staatspräsidenten 
läßt darauf schließen, daß die so­
wjetisch-französischen Gipfelge­
spräche einen neuen Beitrag zur 
weiteren Entwicklung und Vertie­
fung der sowjetisch-französischen 
Beziehungen und zur Erweiterung 
der gesamteuropäischen Zusam­
menarbeit leisten werden".

BELGRAD. Die Belgrader „Bor- 
ba’ äußert die Gewißheit. daß 
..Die Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich in 
der europäischen Politik neue Im­
pulse bekommen wird".

MONTEVIDEO. Die uruguayi­
sche „Populär" stellt fest, die 
freundschaftlichen • Beziehungen 
zwischen der UdSSR und Frank­
reich hätten In der letzten Zeit eine 
große Rolle bei der Veränderung 
der allgemeinen Lage in Europa 
gespielt Diese Beziehungen dienten 
als Vorbild für friedliche koexi- 
stenz- zwischen Staaten mit unter­
schiedlicher ■ Gesellschaftsordnung.

(TASS)



• BILDUNG UND ERZIEHUNG • ' ~,n~

Musikalische Erziehung
t

In der UdSSR besteht ein wohlorganlster- 
tes System der Muslkausblldung. Die erste 
Stufe, die noch die grüßte ist. bilden die Mu­
sikschülern für Kinder. In diese Schulen Wer­
der» Kinder aufgenommen, die Interesse fjlr 
Mußlk und bestimmte Fähigkeiten aufweisen. 
Hier wird Ihnen Liebe und Verständnis für 
Musik anerzogen, sie lernen auch ein In­
strument spielen. Neben der Musikschule be­
suchen die Kinder die allgemeinbildende 
Schule. Die Liebe für die Musik bleibt bei 
diesen Kindern gewöhnlich fürs ganze Leben, 
unabhängig davon, ob sie nun Musikfreunde 
werden, in L^enkunstgemelnschalten mlt- 
wlrken oder ihre musikalische Ausbildung 
fortaeuen.

In Musikgrundschulen lernen die Kinder 
sieben Jahre. Im Laufe dieser Zelt wird die 
musikalische Erziehung der Begabtesten Im­
mer mehr In Richtung des professionellen 
Musikschaffens gelenkt. Diese Kinder set­
zen Ihre Ausbildung In einer Sonderklasse, 
der achten, fort, wo sie zur Aufnahme In ei­
ne Musiklchranstalt — das mittlere Glied un­
seres Systems der Muslkausblldung — vör- 
bercltet werden.

Gegenwärtig gibt es rund 5 000 Musik­
schulen für Kinder. 1945 waren es nur 331. 
Mehr als die Hälfte der neugegründeten Mu­
sikschulen werden in ländlichen Gegenden 
eröffnet. In diesen Schulen lernen die Kin­
der von Kolchosbauern und Sowchosarbel- 
tern.

Die zweite Stufe der Muslkausblldung in 
der UdSSR stellen die Musiklehranstalten 
und Musikmittelschulen dar. an denen Musi­
ker und Sänger für Orchester und Chöre 
wie auch Pädagogen für Klndermuslkschu- 
len ausgebildet werden. Heute wird der Vor­
bereitung von Lehrern für Musiktheorie und 
-geschlchte größte Aufmerksamkeit ge­
schenkt, da der angehende Musiker außer 
seinem Fach die Musikgeschichte und -theo- 
rie und andere Fächer gut kennen muß. Die 
Muslkmlttelschulen bestehen In der Regel an 
Konservatorien, und die Wahl der Schüler

Ist sehr streng. Die Lehrdauer an diesen 
Schulen, an die Kinder lm Alter von sieben 
Jahren aufgenommen werden, beträgt elf 
Jahre. Gewöhnlich setzen die Abwlventeh 

..der Muslkmlttelschulen ihre Bildung an Kon­
servatorien oder Kunsthochschulen fort. Au» 
diesen Schulen gelten viele begabte Musiker, 
zukünftige Preisträger nationaler und Inter­
nationaler Wettbewerbe hervor.

Die höhere Stufe der musikalischen Bil­
dung stellen die Konservatorien, die Kunst­
hochschulen und die musikalisch-pädagogi­
schen Institute dar. Diese gibt es In fast al­
len Hauptstädten der Unionsrepubliken und 
In mehreren Großstädten des Lande». An 
diesen Lehranstalten werden Berufsmusiker 
Und Pldagogcn für Muslkmlttelschulen aus 
gebildet. Alle guten Studenten erhalten Sti­
pendien. Ihnen werden auch ■-
sfrumentc und Lehrbücher 
gestellt.

Führende Künstler des Landes, darunter 
Olstrach, Gllels,- Oborin. Zyganow. Nikolaje­
wa. Jemeljanowa. Rostropowltsch, Kosolupo­
wa. Serebrjakow und Lemeschew unterrich­
ten an höheren Musikschulen.

Unser Land beteiligte sich mit Erfolg an 
verschiedenen internationalen Wettbewerben. 
In den letzten Jahren haben Zöglinge unserer 
Musikhochschulen über 70 erste und zweite 
Preise errungen.

Das hohe Niveau der beruflichen Ausbil­
dung an den Kunsthochschulen wurde auch 
dadurch möglich, well die Aufnahme der 
Studenten besonders organisiert Ist. Viele 
Pädagogen fahren in die entlegensten Ge­
genden des Landes „auf Talentsuche".

Wir haben auch große Erfahrungen auf 
dem Gebiet der Heranbildung, nationaler 
Kader gesammelt. In allen unseren mittel­
asiatischen Republiken und lm Femen 
Osten, wo es früher keine einzige Musik­
schule gab. sind heute musikalische Grund- 
und Hochschulen, an denen erfahrene natio­
nale Lehrkräfte unterrichten.

kostenlos In- 
tur Verfügung

Aua don Laienkunstgemeinschaften erhal­
ten die Musikhochschulen und Kulturinstitu­
te einen begabten Nachwuchs.

Gegenwärtig zählt die JldSSR 64 Kultur- 
und Kunsthochschulen und über 400 Fuch- 
mittelschulen. Vor der Oktoberrevolution gab 
es In Rußland nur fünf höhere Lehranstalten 
für Kunst und Musik und höchstens 20 Mu- 
slkmlttclschulen. Musikgrundschulen hat es 
praktisch überhaupt nicht gegeben.

Für die Ausbildung von Fachkräften höch­
ster Qualifikation gibt es an den Hochschu­
len die Aspirantur. Hier werden Wissen­
schaftliche Mitarbeiter und Pädagogen für 
die Hochschulen ausgebildet. Von dem Bil­
dungsniveau der wissenschaftlichen Kader 
hängt nämlich das ganze System der musika­
lischen Bildung ab. Daher wird auch der 
Vorbereitung von Pädagogen eine so große 
Bedeutung beigemessen.

In der Sowjetunion erscheint eine umfang­
reiche Muslkllteratur. Es werden zahlreiche 
Lehrbücher herausgegeben wie auch 
Schallplatten, die den Pädagogen helfen, 
ihre Schüler mit dem großen Musiknachlaß 
und den besten zeitgenössischen Werken be­
kannt zu machen. Rundfunk und Fernsehen 
übertragen im Rahmen eigens für Kinder 
und Jugendliche organisiert Sendereihen: 

. Werke der klassischen, der zeitgenössischen 
und der Volksmusik.

In den letzten Jahren wurden bei uns elf 
neue Musikhochschulen, 69 Mittelschulen 
und rund 1 500 Musikschulen für Kinder er­
öffnet.

Die Kunst übt einen gewaltigen Einfluß 
auf den Menschen aus, dabei sptelt die Mu­
sik eine besonders große Rolle. Unser Ziel 
Ist es, da sich dle'Muslk den Weg in das Le­
ben eines Jeden Menschen bahnt.

Lydia ILJINA.
Leiterin der Verwaltung für Lehranstal­
ten des Kulturmlnlsterlums der UdSSR

In Unserem Hof
1

Winterferien in Alma-Ata

„Sonnenschelnchen“
Sie war noch kelno volle 18 

Jahro alt, als slo In don Kinder­
garten arbeiten kam. Leiden­
schaftliche Liebe zu den Kin­
dern. der heiße Wunsch, mit Ih­
nen zu sein, brachte sie hierher. 
Die Anhänglichkeit zu den Klei­
nen wurde mit der Zelt immer 
größer.

Und Jetzt, nach 11 Jahren Ar­
beit im Kindergarten, mag sie 
keinen anderen Beruf. Nelly Tl- 
bellus hat nämlich einen sehr 
Interessanten Beruf — tageln 
tagaus macht sie die Kinder mit 
der Welt der Musik, mit der 
Welt des Tanzes, des Liedes, 
des Schönen bekannt. Sie Ist 

, Muslklelterln Im Kindergarten 
„Sonnciiscbetnchen" für die Kin­
der der Arbeiter der Dshambu- 
ler Fabrik / für Wollverarbel- 

fJchon bei der ersten Bekamt- 

schäft mit dem Kindergarten, 
mit seinen Mitarbeitern über­
zeugt man sich, daß der Kinder­
garten nicht umsonst „Sonnen- 
schelnchen" heißt. Ideale Rein­
lichkeit, schneeweiße Kleidung 
der Erzieherinnen, geschmack­
volle Ausrüstung aller Zimmer 
und Sille, strahlendes Lächeln 
der Kinder. Ihre hellen glückli­
chen Stimmen — all das waren 
gleichsam Sonnenstrahlen, die 
alle Ecken des Kindergartens 
füllten, obwohl es draußen trübe 
und kalt war.

Heute Ist lm Kindergarten

Feiertag — dlo Kinder veran­
stalteten eine Tagesvorstellung. 

Der Saal. In dem dlo Feier 
stattfindet, lat schön und mit 
Geschmack nusgestattet. Nelly 
Knrlownn spielt einen Marsch 
und die Kinder. In Sonntngskict- 
dung, mit bunten Fähnchen In 
der Hand, betreten den Saat.

Ein blonde» Mädchen dekla­
miert mit großem Schwung ein 
Gedicht über unser Vaterland, 
über das glückliche Lcbon, über 
die freudige Kindheit.

Es ertönt das Lied „Stark Ist 
unsere Helmatl" Die Kinder sin­
gen gut. Man merkt eine ausge­
zeichnete musikalische Vorberei­
tung.

In einem speziellen Kabinett, 
das mit allen notigen musikali­
schen Instrumenten für die Kin­
der und methodischer Literatur 
ausgerüstet ist. beschäftigt sich 
Nelly Karlowna mit allen Kin­
dern so auch mit Jungen und 
Mädchen, die besondere Be­
gabung In Musik zeigen.

Hier, In der Stille des Musik­
kabinett», entstehen neue Tanz- 
und Muslkkomposltlonen. Nelly 
Karlowna Ist ein begabter Cho- 
reographe. Viele Kindertänze 
hat sie mit den Kleinen eingeübt.

Darüber spricht ausdrucksvoll 
die meisterhafte Ausführung des 
russischen Tanzes „Matrjoschkl“.

In einem Augenblick ändern 
sich die QeslchtszOge der klei­
nen Tänzer — es blitzt ein ver-

t
»chmli/t<'S Lächeln in den Äug­
lein. und die ..MatrjOTChkl" be­
ginnen einen Wirbeltanz.

Ein lustiges Spiel wechselt 
Lieder und Gedichte ab. Lautes 
Lachen. l.ärrn und übermütige 
Freudenrufe der Kinder — die 
kleinen ..Fußballspieler" mit zu­
gebundenen Augen versuchen, 
„das Tor zu schießen".

Nach dieser kurzen Entspan­
nung wird ein Reigen vorge­
führt. Kinder In kasachischen, 
georgischen, tadshikischen, estni­
schen. belorussischen, ukralnl-1 
sehen Nationaltrachten, erfüllen 
mit großem Enthusiasmus Tänze 
der Völker der UdSSR. Das Fest 
geht weiter.

Es geht keinesfalls ohne 
Alexandra Jemeljanowna Fartu- 
kowa — die Leiterin des Kin­
dergartens. Sie ist nicht nur ei­
ne sorgsame Wirtin, ausgezeich­
nete ErAherln und Pädagogin 
— sie Ist auch ein großer Ken­
ner in. Frage Kinderkostüme.

Schon viele Jahre lehrt Nelly 
Karlowna Ihre Kinder frohe Mu­
sik. übt mit den Kleinen sonnige 
Lieder...

H. REDEKOPP, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Dshambul

Foto des Verfassers

Wenn die Abenddämmerung sich auf die Stadt ntederläßt, Offnen die 
Hofklubs einladen ihre Pforten. Hunderte von Kindern eilen dann in 
die Labors, Lesesille, :u Proben. Eine wunderschöne Welt des Wissens, 
der Kunst und des Schöpfertums erschließt sich Ihnen hier.

Die ersten Hofklubs wurden in Ust-Kamenogorsk 1958 gegründet. Ge­
genwärtig sind es ihrer etwa 10.

Der Hofklub „Junger Bauar­
beiter" befindet sich in einer 
malerischen Gégend um Ufer 
der Ulba. Den Klub besuchen 
250 Kinder, und Jedes findet ei­
ne Beschäftigung für sieb. An 
der Gestaltung der Klubarbeit 
beteiligen sich aktiv die Eltern. 
Das Eiternkomltee unter der Lei­
tung von Natallja Iwanowna Rodj- 
klna steht dem „Jungen Bau­
arbeiter" mit Rat und Tat bei. 
Gemeinsam mit Ihren Paten und 
auf deren Kosten, dem Trust 
„Altalswlnezugbl“, unternehmen 
sie Ausflüge Ins Freie, schaffen 
sie sich Sportinventar an.

Die Jungen und Mädchen aus 
dem „Jungen BauaroeUer" be­
währen den Namen Ihres Klubs 
mit Stolz. Alles mit eigenen 
Händea. Nichts unvollendet las­
sen, das Ist ihr Motto. Der 
Klub wurde In einem neuen 
Wohnviertel gegründet, so gut 
wie auf brachem Gelände. Zu­
sammen mit den Erwachsenen 
reinigten sie das Territorium, 
pflanzten Bäume. Mit Hilfe der 
Komsomolzen des Trusts richte­
ten die Schüler ein Eishockey­
feld ein. Die Hockeyspieler des 
Klubs sind ständige Teilnehmer 
der Stadt- und Gebietswettkämp­
fe. Zur Zelt bereiten sich die 
Kinder zu . den Allunlonswett- 
kämpfen der Junioren vor, die 
In Ust-Kamenogorsk lm März 
1973 stattfinden werden.

Man glaubt, die Estrade Ist 
ein Genre der Erwachsenen. 
Aber die Kinder lieben und 
schätzen die krasse, lebensbeja­
hende Kunst der Estrade gleich 
den Erwachsenen. Das beweisen 
die Abende des Estraden- und 
Instrumentalensembles, das Wo- 
lodja Ameljanenko, Schüler der 
9. Klasse, anleltet. Ihr Reper­
toire schließt „Kachowka". „Das 
Stschors-Lled" und andere Wer­
ke sowjetischer Komponisten 
ein. Ein Inhaltsreiches Abend­
programm bereiteten die „Jun­
gen Bauarbeiter" zum 50. Grün­
dungstag der UdSSR vor.

Die Klubmitglieder sind stets 
um Ihre kleineren Freunde be­
sorgt. Sie veranstalten Treffen 
mit den Oktoberklndem, spre­
chen Ober die Lieblingshelden 
aus den gelesenen Büchern.

Hin und wieder finden im 
Klub Gespräche über Helden- 
Kasachstaner statt, Treffen mit 
Bestarbeitern, lm Klub gibt es 
eine Lenlnecke, eine der besten 
In der Stadt Viel Fleiß und Er­
findungsgeist legten die Kinder 
In die Anfertigung von „Lenins 
Laubhütte lm Rasllw“. Hier Ist 
auch eine Sammlung von Abbil­
dungen und Zeichnungen, gewid­
met dem großen Kinderfreund.

Die KlubmltgUeder achten auf 
die ZurOckblelbenden und helfen 
Ihnen. Ende jedes Lehrviertels 
werden dann die Ergebnisse des 
Wettbewerbs für das beste 
Wohnhaus ausgewertet

Interessant geht es lm „Wo- 
stock 5" zu. dem Hofklub des 
Biel- und Zinkkombinats. Beach­
tenswert sind hier die Bibliothek 
und das Pioniertheater.

Der Bibliothekfonds zählt über 
1 000 Bände. Der Kinder selbst 
sammelten diese Bücher. Einen 
Teil brachten sie aus Ihren Haus­
bibliotheken, auch die Einwoh­
ner des Mikrorayons halfen mit. 
Einige Bücher bekamen sic aus 
der Kinderbibliothek des Palas­
tes der Hüttenwerker. Haupt­
sächlich Ist es schöngeistige Li­
teratur. Für die Oberechülcr 
sind hier Werke der Klassiker 
zusammengetragen, für die Klei­
nen — Märchen- und Bilderbü­
cher. Die Leiterin der Biblio­
thek, Schülerin der 7. Klasse 
Alla Sulemenowa, kennt die In­
teressen und Neigungen ihrer 
Leser und Ist Ihnen beim Wählen 
eines Interessanten Buches im­
mer behilflich.

Das Pioniertheater leitet Si­
naida Ujlnltschna Jessipowa. Lei­
terin des Klubs. Zum 50. Grün­
dungstag der UdSSR hatten sie 
das Stück „Trompeter, voranl" 
von A. Antokolski vorbereitet 
und aufgeführt. Alle Hände voll 
zu tun hat auch die Reglassl- 
stentin, Schülerin der 7. Klasse 
Natascha Grigorjewa. Man muß 
mit den Teilnehmern nochmals 
über die Skizzen der Kostüme 
beraten.

Nicht sofort erzielen die Kin­
der hohe Schauspielerleistungen. 
In den Proben legt Sinaida Jes­
sipowa Feingefühl und Takt an 
den Tag; man soll die Jungen 
„Künstler" nicht abschrecken. 
Ein und dieselbe Rolle wird ge-, 
wöhnllch von 2—3 Kindern eln- 
studiert. Später bekommt der 
Beste das Recht, lm Stück auf­
zutreten. Vor kurzem veranstal­
teten sie einen AJzend „Der rus- 
sische Samowar". Gründlich hat­
ten sie sich dazu vorbereitet. 
Unter der Leitung von Olja Ba­
tina, Studentin der Musikfakul­
tät, schrieben die Kinder das 
Theaterstück. Die Mädchen näh­
ten die Kostüme und backten 
einen Brotlaib, Gebäck. Der 
Abend war vortrefflich gelungen.

Die Kinder aus dem 34. Haus 
auf dem Lenlnprospekt lieben 
ihren Klub „Wostok 5". Hier 
langweilt sich niemand.

Viele Hofklubs gibt es In Ust- 
Kamenogorsk. Seinerzeit sagte 
A. Makarenko. daß der Erzle- 
hungspnozeß sich ununterbrochen 
auf Jedem Quadratmeter voll­
ziehen muß. Und die Ergebnisse 
dieser Erziehung hängen von 
uns selbst ab.

W. LUKASCHOW. 
Obermetbodlker des Hauses 
für Volkskunst
Ust-Kamenogorsk

Wie Immer fanden auch diesjahr 
in allen Schulen der Stadt Alma- 
Ata die üblichen Nculahrsabende 
mit Väterchen Frost und den son­
stigen Sllverstcrfreudcn statt. Auf 
den Hockeyfeldern und Eisbahnen 
ist Hochbetrieb, Exkursionen und 
Ausflüge, gemeinsame Theater- und 
Kinobesuche — all das füllt die Fe­
rienzeit aus. Drpißlgtausend Schü­
ler waren beim Neujahrsfest am 
Tannenbaum Im Opernhaus, zwan­
zigtausend Kinder — bei dem

gleichen Fest im Abal-Theater. 
4 000 Oberschüler hatten im Opern­
haus einen Neujahrsball.

3 000 Kinder erholten sich In 
den umliegenden Erholungsheimen 
und in Ferienlagern.

Die. Glücklichsten sind aber die 
400 Bestschülcr, die sich an Fahr­
ten in die mittelasiatischen Repu­
bliken. nach Frunse, Moskau, Le­
ningrad, Wolgograd und Brest be­
teiligten.

Alma-Ata
P. RANGNAU

Historischer Querschnitt
Sowjetdeutsche Sprach- und Literaturwissenschaftler und Methodiker 

Dieser Beitrag stellt einen kurzen Rückblick über den Anteil der So­
wjetdeutschen an Sprach-, Literaturwissenschaft und der Methodik dar.

Die große sozialistische Okto­
berrevolution stellte die ganze 
Sprach- und Literaturwissenschaft 
sowie Methodik vor neue . theore­
tische und praktische Aufgaben. 
Die Leninsche Nationalitätenpoli­
tik proklamierte die Gleichberech­
tigung aller Sprachen in der So­
wjetunion. Die deutsche Sprache 
wurde und wird als Fremd- und als 
Muttersprache erlernL (Laut An­
gabe der Volkszählung 1970 leben 
in der Sowjetunion 1846 000 So­
wjetmenschen deutscher Nationali­
tät.) An Universitäten, Frcmdspra- 
chcnhoolischulcn und pädagogi­
schen Hochschulen, an deutschen 
pädagogischen Hochschulen wurden 
germanistische Lehrstühle gegrün­
det, die sprachliche Ausbildung ver­
wirklichten und zum Mittelpunkt 
der Sprachforschung wurden. Mit­
te der 30er Jahre waren bereits be­
deutende Erfolge erzielt worden, 
wozu die wichtigsten Bedingun- 
(;en waren: a) die dialcktisch-ma- 
erialistische Auffassung von der 

Natur der Sprache, der Wechselbe­
ziehungen zwischen Sprache und 
Denken, der Entwicklungsgesetze 
von Natur und Gesellschaft, der 
Einheit von Form und Inhalt; 
b) Einheit von Theorie und Praxis. 
Das Schaffen der repräsentativsten 
sowjetischen Gelehrten hatte und 
hat große Bedeutung für das wis­
senschaftliche Schaffen der sowjet­
deutschen Wissenschaftler. Be­
sonderen Aufschwung erlebte 
die sowjetische Sprach- und Litera­
turwissenschaft und Methodik nach 
dem Großen Vaterländischen Krieg. 
Recht Intensiv Ist In der ganzen 
sowjetischen Germanistik die Be­
schäftigung mit der deutschen Ge­
genwartssprache.

I. Phonetik, Phonologie. Die wis­
senschaftliche Forschung auf die­
sem Gebiet fußt aul den Errun­
genschaften .der Sprachwissen­
schaft. Drei Hauptlinien können 
besonders hervorgehoben werden: 
a) die Intonation im Deutschen; 
b) der Phoncmbcstand der deut­
schen Sprache; c) vergleichende 
phonetische Studien der deutschen, 
russischen und anderer Sprachen. 
Auf dem Gebiet der Phonetik und 
Phonologie haben sich in erster

Linie Professor O. Zacher (Irkutsk) 
und Professor Doktor H. Pankratz 
(Minsk) verdient gemacht.

II. Grammatik, Orthographie. An 
der Wiege der sowjetdeutschen 
Grammatikforschung standen Pro- 
fessor-Doktor^A. Dulson (Tomsk) 
und der verstorbene Professor 
A. Ström (Odessa), der zusammen 
mit Alma Ström die ersten sy­
stematisierten Arbeiten in Gram­
matik vorlegte. In neuester Zeit 
Ist das Hauptaugenmerk auf theo­
retische und praktische Probleme 
der Syntax und Morphologie ge­
richtet: a) Klassifikation der Re­
deteile, der Deklination der Sub­
stantive, der Konjugation der Ver­
ben; b) Klassifikation der Satz- 
' ' ’ der Nebonsätze;

d) kommunikative 
deutschen Satzes.

ßlieder und 
c) Satzbau; 
Teilung des ________ ______
H. Pankratz untersuchte 500 deut­
sche Fragesätze aus F. Wolf, J. W. 
Goethe, A. Seghers und erklärte 
die Einleitung der deutschen Fra­
gesätze nach ihrem kommunikati­
ven Ziel, ilrer Struktur, ihrer Ver­
bindung und der vorhergehenden 
Aussage, und der voraussichtlichen 
Antwort, mit der Weiterführung 
des Gesprächs, mit der Häufigkeit------------r.— ........ .... ......igkeit. 
O. Zacher befaßte Sich eingehend 
mit dem Problem der Zerteilung 
der Sprache in Sprachsystem und 
Redesystem, was besonders wich­
tig ist für den Frcmdsprafhcnun- 
térricht; wo vom Sprachsystem 
zum Redesystem vorgegangen 
wird, insbesondere auf der Ebene 
der Syntax.

III. Sprachgeschichtlichc Dialek­
tologie. Seit der 20er Jahro lagen 
Im Mittelpunk der sowjetdeutschen 
Sprachforschungen Probleme der 
historischen Sprachentwicklung und 
vor allem der Mundartforschung. 
Außerordentlich nachhaltige Wir­
kung hat die Schule V. Shirmun­
skis. Zu seinen zahlreichen Schü­
lern gehören A Dulson, A. Ström.

In die 20er—30er Jahre fällt die 
Tätigkeit von Professor G. Dinges 
Er studierte die Wolgadeutschen 
Mundarten, unternahm Studienrei­
sen, auch ins Außland, kam zur 
begründeten Schlußfolgerung, daß 
die Wolgadeutschen Mundarten 
Mischdialekte sind. Seine Schriften 
sind auch außerhalb der Sowjet­
union bekannt. Anfang der 20er 
Jahre begann auch A. Dulson sei-

ne dialektologischen Forschungen. 
Das Ergebnis waren unschätzbares 
Tatsachenmaterial, Schlußfolgeren- 
Ben über dlo Verschmelzung der 

lalcktc und über Neubildungen 
Seit den 40er—50er Jahren 

macht sich eine Belebung der 
sprachgeschichtlichen und dialekto­
logischen Forschungen bemerkbar: 
Entwicklung einzelner Elemente 
des Sprachbaus, geschichtliche Stu­
dien zur. Syntax, zum Satzbau, Zur 
Rahmenktsislruktion, deutsche 
Mundartforschung auf dem Terri­
torium der UdSSR u. a. Fragen 
finden ihren Widerklang in einer 
Reihe von Schriften, veröffentlicht 
in der UdSSR, in der DDR.

IV. Lexikologie, Phraseologie, 
Lexikographie. Ah verhältnismäßig 
junges Gebiet der deutschen 
Sprachforschung besteht die Lexi­
kologie erst seit den 40er Jahren. 
Die sowjetdeutschen Sprachler ver­
binden die Fragen der Lexikologie 
und Pharaseologi» mit der Mund­
artforschung und der Folklore so­
wie mit Fragen der Wortbildungen.

Beachtens- und lobenswert sind 
die Bemühungen der sowjetischen 
Sprachforscher der Nachkriegszeit. 
Eine mühsame, sachkundige Arbeit 
fand ihre Krönung in den Samm­
lungen des Dozenten V. Klein 
(Nowosibirsk).

Auf dem Gebiet der Lexikogra­
phie ist der Verdienst ‘von Dozent 
A. Herdt (Rostow-Don) zu unter­
streichen, der einen der ersten in 
der Nachkriegszeit „Deutsch-Rus- 
sischen Sprachführer" verfaßt hat. 
Eine besondere Stellung nehmen 
die lexikographlschen Arbeiten 
A. Dulsons eiq, der den verschie­
denen Sprachen Dutzende Wörter­
verzeichnisse und einige Wörter­
bücher geschenkt hat.

V. Allgeineln-Ilnquistlsche Arbei­
ten und angrenzende Forschungs­
gebiete. Einige sowjetdeutsche Ge­
lehrten haben Großes geleistet in 
der allgemeinen Sprachkunde. In 
ihren Teilgebieten einzelner Spra­
chen, in der Folkloristik, der To­
ponomastik. der Ethnographie, 
der Archäologie. Da ist Professor 
A. Dulson zu nennen. Das Ver­
zeichnis seiner Schriften einthält 
nahezu 200 Benennungen, davon 
könnte mehr als die Hälfte in die­
ses Kapitel gehören. Seine drei­
ßigjährige Arbeit auf dem Gebiet 
der sibirischen Sprachforschung 
krönte das Buch „Die ketischc 
Spracho", tflr das ihm der Staats-

preis 1971 zugesprochen wurde. 
Dem Studium der iranischen Spra­
che widmete seine Schriften Pro­
fessor A. Tomson (Odessa). An die 
10 Sprachen beherrschend, er­
streckte Professor W. Propp (Le­
ningrad) seine wissenschaftliche 
Forschungsarbeit zuerst auf die 
Germanistik und dann auf die rus­
sische Folklore. Seine Bücher bil­
den die Grundlage der sowjetischen 
Folkloristik und riefen ganze Schu­
len auch im Außland ins Leben. 
Im Nekrolog zu Propps Tod heißt 
es im „Westnik Leningradskogo 
universiteta“, daß sein Name in 
einer Reihe mit den Namen der 
größten sowjetischen Gelehrten­
philologen bleiben wird.

Eine systematisierte deutsche 
Sprachkunde bietet A. Ström. 
Probleme der allgemeinen und 
deutsche Sprachkunde behandeln 
O. Zacher, H. Pankratz. Strukturel­
le und semantische Fragen djs 
Übersetzens behandelt V. Hermann 
(Alma-Ata).
VI. Literaturwissenschaft. Profes­
sor Franz Schiller (Moskau) gab 
die Interpretation der Thesen über 
Shakespeare und Balzac und die 
Kategorie des Typischen. Das war 
ausschlaggebend für die 30er Jahre 
und später. Die Rolle der „typi­
schen Umstände“ wurde unterstri-' 
chen. 1933 erschien zum erstenmal 
der Sammelband „Marx und En­
gels über Kunst". zusammenge- 
stellt von M. Lifschitz und Fr. 
Schiller, Redaktion A. Lunatschar­
ski. Dann folgte Franz Schillers 
Buch „Engels als LitcraturkrMikcr."

Ende der 20er und Anfang der 
30er Jahre entwickelte Professor 
R. Mickewitz (Odessa) eine rühri- 
Ec Tätigkeit in der sowjetischen

iteraturgeschichte. Lange Jahre 
wirkte auf der Universität Kasan 
und Odessa, an der deutschen 
Lehrerhochschule in Odessa der 
weit über die Grenzen der SU be­
kannte Gelehrte Professor B. War­
necke. Er sprach und schrieb 
fast alle europäischen Sprachen, 
beherrschte die klassischen Spra­
chen. Allein in der Odessaer Uni­
versität wurden über 50 Schritten 
Warneckes aufbewahrt. Auf der 
Odessaer Universität wirkte er zu­
sammen mit anderen bekannten 
sowjetischen Gelehrten: den Pro­
fessoren W. Nadler. E. Stern, 
A. Brlckner u. a?

VII. Methodik. Lehrbücher, 
Programme. Großes wurde in un­
serer multinationalen Sowjetunion 
auf dem Gebiet der Methodik der 
deutschen .Sprache und Literatur 
geleistet, woran auch sowjetische 
Gelehrten einen beachtlichen Anteil 
haben. Davon zeugt die Vielzahl 
von Veröffentlichungen; Lchrbü-

eher, Lehrbücher In Methodik und 
Geschichte der Methodik. Disserta­
tionen, Monographien, Programme, 
Forschungsberichte, Lehrbehelfe 
u. a. m.

An den Mittel- und Hochschulen 
wird Deutsch als Fremdsprache 
unterrichtet. an vielen Anfangs- 
und Mittelschulen und an Fach- 
und Hochschulen als Mutterspra­
che, an den deutschen Fakultäten 
als Spezialfach.

Noch in der Vorkriegszeit be­
gann die methodische und pädago­
gische Tätigkeit von N. Ordel 
(Petersburg-Leningrad. Krasno­
jarsk). Vor 1917 schenkte er sein 
Hauptaugenmerk der Methodik 
des Lite.-aturunterrichts. veröffent­
lichte serienweise viele Werke der 
deutschen Literatur, versah sie 
mit Einleitungen. Erläuterungen. 
Wörterverzeichnissen. Anweisungen. 
Biographien. Nach der Oktoberre­
volution verfaßte Ordel Lehrbücher, 
methodische Briefe und ' Program­
me für den Deutschunterricht 
Die ältere Generation der Metho­
diker vertritt auch A. Lonslnger 
(Engels. Saratow). Pädagoge. 
Volksbildungsinspektor, Methodi­
ker. Verfasser von Lehrbüchern 
untl Lehrbehelfen in Mathematik 
und deutscher Sprache für deutsche 
Schulen.

Einer der ältesten deutschen 
Methodiker bei uns ist Dozent 
R. Schlotthauer (Barnaul). Ansehn­
lich ist der methodische Beitrag 
von H. Klassen. Fragen des Gram­
matikunterrichts. des übersetzens, 
der Verankerung des Lehrstoffes, 
der außerschulischen Arbeit, des 
muttersprachlichen Unterrichts. 
Verfasser von Lehrbüchern und 
Fibeln. H. Jedig hat in Tomsk 
zwei Lehrbücher in Grammatik 
verfaßt: Morphologie, Syntax.

Die Wiederbelebung des mutter­
sprachlichen Unterrichts ist von 
außerordentlicher kultureller und 
politischer Bedeutung und ein 
Bestandteil des Problems zweier 
Muttersprachen. Von Jahr zu Jahr 
werden die Lehrbücher besser. Die 
Hauptstützen des niuttersprachlichen 
Unterrichts sind --------- **’“—
V. Klein. J. Wall, .. 
Die Fibeln und Lehrbücher 
J............................................
von . 
fachbel 
vorn 
aus.

unumstritten 
J. Warkentln.

_____  ___ ___ von 
Wall, die Literaturlchrbücher 
V .Klein und J. Warkentln sind 

‘.bezogene Meisterstücke auch 
methodischen Standpunkt

Woldemar EKKERT.
Dozent. 

Jakob NEUDORF. 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften

Krasnojarsk — Odessa

SEIN LEBENSPRINZIP
Max Köhler ist ein Berliner Arbei­

terveteran. fühlt sich lür eine 
Schulklasse verantwortlich, ist 
stellvertretender Vorsitzender der 
Wohngruppe 30 der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft (DSF) im Berliner Stadt­
bezirk Friedrichshain, entwickelt 
als langjähriges und nun doch 
schon betagtes Mitglied der Ar­
beiterpartei noch immer Aktivitä­
ten und Initiativen.

Warum diese Mühen mit Schü­
lern, diese Zeit für die Wohngrup­
pe, diese Einsatzbereitschaft bei 
der Vorbereitung des 50. Jahres­
tags der Gründung der UdSSR? 
Was es erklärt, Ist Max Köhler Le­
bensprinzip — als Kommunist zu 
leben und zu arbeiten.

Der eigentliche Beginn war das 
Jahr J966. Im Stadtbezirk Berlin- 
Friedrichshain wurde eine neue

Schule übergeben: die Alex-Wcd- 
ding-Oberschule. Schon bald be­
mühte sich das Lehrcrkollektiv, zur 
Unterstützung der politischen und 
staatsbürgerlichen Erziehung der 
Schüler, auch Arbeiterveteranen 
für die Mitarbeit zu gewinnen. So 
kam cs, daß eines Tages Schüler 
vor der Tür von Max Köhler stan­
den und ihn baten, von seinem 
Leben, 6clnen Erlebnissen aus dem 
Ksmpf der Arbeiterklasse vergan-

gener Jahre, seinen eigenen Erfah- gen stc ein Schuljahr später olles 
rengen zu erzählen. über die Lehrer der eigenen Schule

zusammen, die als Mitglieder der 
Partei der Arbeiterklasse von An­
lang an am Aufbau der DDR mit­
gearbeitet hatten. ‘ um ihr Leben 
und Ihre politische Entwicklung 
besser kenncnzulcrnen. lm vergan­
genen Schuljahr war es der anti- 
l.ischlstlsche Widerstandskampf In 
ihrem Wohnbezirk — im Stadtbe­
zirk Berlin-Friedrichshain gab 
cs vlole illegale Zentren und Grup­
pen gegen die Hitlcrdiktatur—. 
den sie erforschten. Wesentlich 
auf Max Köhler» Initiative ist zu-

runccn zu erzählen.
Was so einfach begann, wurde 

ernsthafte und intensive Arbeit 
lür ihn. Von der 3. Klasse an, als 
sie zu Ihm gekommen waren, bis 
zum heutigen Tag ist er für diese 
Schüler der „zweite Lehrer“. Er 
besuchte mit innen Stätten der re­
volutionären Arbeiterbewegung In 
Berlin. Er besichtigte mit innen 
die Iskra-Gedenkstätte und das Le- 
nin-Muscum in Leipzig. Nachdem 
im Schuljahr 1969/70 das Leben 
Lenins in Deutschland erforscht 
worden war, sammelten und tru-

rückzuführen, daß anläßlich des 
Jahrestages der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution 21 Schüler 
der achten Klassen der Schule in 
die Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft aufgenom-- 
inen wurden. Jetzt — „seine Klas­
se" ist ebenfalls schon im 8. Schul­
jahr — wird durch vielfältige Ver­
anstaltungen gemeinsam die Ju­
gendweihe vorbereitet. All dies läßt 
es als ganz natürlich erscheinen, 
warum er als stellvertretender 
Vorsitzender der Wohngruppt 
Gesellschaft für Deutsch-So'..,... 
sehe Freundschaft in den Schulvor-

pe der 
■owjeti-

stand der DSF-Gruppe der Alex- 
Wedding-Oberschule gewählt wur­
de.

Was ist es, was diesen fast 70J5- 
rigen Genossen so „jung bleiben 
läßt“, jung unter Jahrzehnte jün­
geren Schülern und Lehrern, denen 
br ein echter .Kamerad geworden 
ist? r Was es erklärt ist seid Le­
ben welbst.

Wichtige Erfahrungen und be­
deutende Entscheidungen bestim­
men seinen Weg schon in seiner 
Jugend.

(Panorama/DDR)
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Vom Leben diktiert
Zum Problem der sozialökonomischen Planung

Nachfolgend bringen wir einen Artikel über den Plan 
der sozialen Entwicklung des GeflOgelsowchos „Akmo- 
linski“, der in der Zeitschrift „Sefskaja now" (Nr. 12, 
1972) veröffentlicht war. Einer der Autoren des Artikels, 
Eugen Warkcntin, Ist.................

Ein Komplexplan 
war nötig

Im vorigen Herbst wurde 
Unionstag des Landwirts^ 
dem Zentralplatz von 
grad die modernste

(Nr. 12, 
.. . Artikels,
Mitarbeiter unserer Zeitung.

zum 
._ auf 
Zeltno- 

.—........ landwirt­
schaftliche Technik ausgestellt. 
Da gab es sowohl mächtige „Kl- 
rofez"-Traktoren. hoch lei­
st ingsfählge Getreidekombines 
als auch Antleroslons-Bodenbe- 
arbeltungsgeräte. Man hätte die 
Gesichter der Stadtbewohner se­
hen sollen, die zur Ausstellung 
familienweise kamen und die 
Maschinen mit großem Interesse 
betrachteten. Lehrer brachten 
ganze Schülerklassen hierher. 
Für einige war die Ausstellung 
eine Überraschung, eine Offen­
barung. Die Menschen sprachen 
achtungsvoll davon, wie weit 
unser Dorf vorangekommen ist, 
welch komplizierte Technik die 
Mechanisatoren von heute steu­
ern.

Von einem Menschen, der die 
moderne Landtechnik bedient, 
erfordert sie sowohl 
Fachkenntnisse, gute

gediegene 
_____ __________ o__  berufliche 
Ausbildung, als auch hohe all- 
Semelne Kultur. Die Erhöhung 
er Qualifikation der Dorfwerk­

tätigen. ihres allgemeinbildenden 
Niveaus Ist eine der wichtigen 
Aufgaben der sozialen Planung 
auf dem Dorfe.

Der XXIV. Parteitag billigte 
die Praxis der Aufstellung von 
Plänen der sozialen Entwicklung 
der Kollektive. Man nahm sich 
dabei die Worte W. 1. Lenins 
zur Devise, daß es notwendig 
sei............den gesellschaftlichen
Produktionsprozeß lm Interesse 
des Wohlstands und der allseitl- 
Sen Entwicklung aller Mttglle- 
er der Gesellschaft planmäßig 

zu organisieren.“
Mit Fragen der sozialen Pla­

nung befaßt man sich in den In­
dustriebetrieben, in den Sowcho­
sen und Kolchosen des Zellno- 
grader Gebiets schon mehrere 
Jahre. Mancherorts wird das 
besser, gründlicher, mancherorts 
schlechter gemacht, denn es gibt 
dafür vorläufig weder eine wis­
senschaftlich fundierte Methodik, 
noch ausreichende Erfahrungen.

Es erscheint als zweckmäßig, 
nicht einfach soziale, sondern 
sozial-ökonomische Komplexplä­
ne zu erarbeiten. Man kann 
kaum lm Ernst von größeren so­
zialen Maßnahmen dort spre­
chen, wo dafür noch keine feste 
materielle Basis geschaffen Ist.

Eben diesen Weg schlug man 
lm Geflügelzuchtsowchos „Ak­
mollnskl" ein. Man zog an die 
Aufstellung des Plans einen brei­
ten Personenkreis heran: Fach­
leute der Wirtschaft. Aktivisten 
der Produktion, Gewerkschafts-

und Komsomoltunktlonärc. Bi­
bliothekare. Klubleiter. Lehrer. 
Es wurden Hunderte Dokumente 
analysiert, Umfragen mit Hilfe 
von Fragebogen unter den Ar­
beitern und Ihren Familienange­
hörigen veranstaltet. All das hat 
geholfen, die Entwicklungskon­
turen des Kollektivs Im 9. Plan- 
Jahrfünft zu umrelßen.

Damit jedoch unser Gespräch 
nicht abstrakt wird, wollen wir 
unsere Leser mit dem Ocflügcl- 
zuchtsowchos „Akmollnskl" nä­
her bekannt machen.

1965 wurde die Wirtschaft zu 
einer Geflügelfabrik umgestaltet. 
In den Jahren des 8. Planjahr­
fünfts verwandelte sie sich aus 
einer verlustbringenden In eine 
hochrentable. 1971 betrug der 
Gewinn 1 800 000 Rubel. Die 
Wirtschaft wurde zu einer eng- 
spezlalislerten. In dieser Rich­
tung wird sie sich auch weiter­
entwickeln. Allerdings in einem 
beschleunigten Tempo.

Dio Geflügelfabrik erinnert 
auch heute noch an eine Bau­
stelle. Alte Geflügeställe werden 
rekonstruiert und neue gebaut. 
1973 soll der Bau der Fabrik 
abgeschlossen werden. Das wird 
ein moderner, hochmechanisier­
ter Betrieb mit Programmsteue­
rung, Lichtregime und anderen 
Elementen der Automatik sein.

Die Arbeitsbedingungen der 
Geflügelzüchterin, der Charakter 
Ihrer Arbeit selbst ändern sich 
von Grund auf. Selbstverständ­
lich wachsen auch die Ansprü­
che an ihre Qualifikation. Sie 
Ist eigentlich schon keine Ge- 
glügelzüchterUi lm üblichen Sin­
ne des Wortes mehr, sondern ei­
ne Operateurin, die sich In kom­
plizierten Mechanismen ausken­
nen muß.

vieler Arbeiter nicht den Anfor­
derungen Jener Berufe ent­
spricht. die sie zu meistern ha­
ben.

Im Sowchos sind 37 Fachleu­
te mit Hoch- und Mittelfachschul­
bildung und 25 Fernstudierende 
beschäftigt. Das ist nicht 
schlecht. Zu gleicher Zeit haben 
etwa 200 Arbeiter lediglich 
Grundschulbildung, ihre Wetter­
ausbildung Ist daher eine vor­
dringliche Sache. Der Plan sieht 
vor. daß bis zum Jahre 1976 
240 Arbeiter Abendschulen be­
enden müssen. Natürlich werden 
nicht gleich alle Has Lernen 
aufnehmen. Es gilt, sie darauf 
moralisch vorzubereiten, große 
Aufklärungsarbeit durchzufüh­
ren. Man hat hier gute Möglich­
keiten zum Lernen: Im Dorf gibt 
es eine typisierte Zehnklassen­
schule, zu der Ende des Plan- 
JahrfÜnfts noch ein Gebäude mit 
400 Plätzen hinzukommen soll. 
Übrigens Ist das im Plan der 
sozialen Entwicklung vorgese­
hen.

Nach unseren Berechnungen 
wird der Anteil hochqualifizier­
ter Arbeiter In der Geflügelfa­
brik zu 1976 auf 62,5 Prozent 
anwachsen, etwas kleiner wird 
der Anteil der Arbeiter mittle­
rer Qualifikation werden, be­
deutend verringern wird sich 
die Zahl der Hilfsarbeiter.

werb rein formell. Nur 32.9 Pro­
zent der Befragten waren der 
Meinung, daß sie die Lösung der 
sozialen und Produktionsfragen 
lm Kollektiv beeinflussen.

Sich auf die Ergebnisse der 
Umfrage stützend, unternahmen 
die Partei- und dlo Gewerk­
schaftsorganisation bereits vie­
les, um die gesellschaftlich-poli­
tische Aktivität der Arbeiter zu 
steigern, um ihre Teilnahme an 
der Produktionsleitung, an der 
\ ervollkomnung der Formen 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zu erweltofn. wobei sie in er­
ster Linie individuelle Verpflich­
tungen, die Verbesserung des 
moralisch-psychologischen Kli­
mas im Kollektiv beachteten. 
Auch lm Plan nehmen diese Pro­
bleme einen wichtigen Platz ein.

Lebensverhältnisse 
werden besser

Es geht 
um 365

Alle lernen
Hier kehren wir zum Beginn 

unseres Gesprächs, nämlich zum- 
Kaderproblem zurück. Die Ge­
flügelfabrik wächst In solch ei­
nem Tempo, daß trotz der hohen 
Arbeitsproduktivität die Zahl 
der Arbeitskräfte, die in der Fa­
brik gegenwärtig beschäftigt 
sind, bald nicht mehr ausreichen 
wird. Genauer gesagt — quali­
fizierter Arbeitskräfte. Jene an­
fängliche Ausbildung, die die 
Geflügelzüchterinnen und ande­
re Arbeiter einst genossen ha­
ben. genügt beute nicht mehr. 
Alle — von den Oberfachleuten 
bis zum Sowchosdlrektor — müs­
sen heute lernen. Die einen wer­
den Umschulungslehrgänge, die 
anderen — Hochschulen und 
Techniken absolvieren, für die 
dritten wird man im Sowchos 
Fortbildungskurse organisieren.

Es sei hier gesagt, daß auch 
das allgemeine Bildungsniveau

Alle Maßnahmen zur sozialen 
Entwicklung des Kollektivs ver­
folgen das eine Hauptziel: Stei­
gerung der Effektivität der, Ar­
beitstätigkeit. Je höher sie Ist, 
desto höher ist auch das Lebens­
niveau der Kollektlvmltglleder, 
desto bedeutender sind ihre An­
forderungen und Ansprüche. 
Deshalb wird lm Plan ' der so­
zialen Entwicklung des Sowchos 
„Akmollnskl" der Verbesserung 
der kulturellen und Lebensbe­
dingungen der Sowchosarbeltcr, 
Ihrer Annäherung an die städti­
schen ein wichtiger Platz ein­
geräumt.

Das Zentralgehöft des Sow­
chos — das Dorf Malinowka — 
mutet schon Jetzt wie eine Sied­
lung städtischen Typs an. Vier­
geschossige Wohnhäuser, eine 
typisierte Zehnklassenschule, ein 
Kindergarten, ein Kulturhaus, 
das Sowchoskontor und andere 
Gebäude bilden ihre Zier. 
Schlanke Pappeln umkreisen 
gleich einem grünen Ring das 
ganze Zentralgehöft. In der Sied­
lung gibt es fast keine Eigenhei­
me. und das Wohnungsproblem 
bleibt bis heute akut. Bemer­
kenswert Ist aber, daß die Men­
schen gern in Mehrfamilienhäu­
ser einziehen. Für viele Dörfer 
ist das vorläufig nicht sehr cha­
rakteristisch.

Uns sind Fälle bekannt, da die 
Dorfeinwohner in die Kommunal­
häuser nur zeitweilig einziehen, 
bis sie sich eigene Häuser ange­
schafft haben. Dafür gibt es eine 
Reihe von Gründen, darunter

Dienstleistungen in nichts von 
den städtischen.

Dns Aussohcn des Dorfes wird 
sich ebenfalls verändern. Es wer­
den elnlgo fünfgeschossige 
Wohnhäuser, ein Handelszen­
trum, ein Intereowchos-Krankcn- 
hauskomplex, ein Stadion, eine 
Bootsverlelhstelle entstehen. Die 
Sowchosarbelter wissen: Da9 ist 
keine entfernte Perspektive, es 
muß schon In den nächsten Jah­
ren so weit kommen. Jedermann 
kann mit dem acneralbebauungs- 
plan der Siedlung bekannt wer­
den: Sein Modell Ist an einer 
sichtbaren Stelle lm Kulturhaus 
ausgestellt.

Die Sowchoslelter sind sich 
aber bewußt, dnß der kulturelle 
Aufbau nur eine halbe Sache ist. 
Es werden kluge, erfahrene Spe­
zialisten erforderlich sein, die 
Massenarbeit lm Klub und an 
den Sportplätzen leisten könn­
ten. Solche Menschen sind aber 
auf dem Dorfe überhaupt rar. 
Dasselbe gilt auch für den Sow­
chos „Akmollnskl". Hier gibt 
es zwar ein großartiges Kultur­
haus. fehlen Jedoch qualifizierte 
Musikanten. Chorleiter, gute 
Organisatoren der Laienkunst. 
Der Sowchos verfügt über alle 
Möglichkeiten, eine Musikschu­
le zu eröffnen, es Ist aber vor­
läufig niemand da, der dort leh­
ren könnte.

In der Reparaturwerkstatt des 
Sowchos „Jerkenschlllkski", Rayon 
Jermentau, Gebiet Zellnograd, Ist 
der Dreher Viktor Weber einer der 

• Besten. Er erfüllt sein Tagessoll zu 
130—135 Prozent, und seine Arbeit 
Ist stets bester Qualität.

Foto: G. Haffner

Waggonpark 
besser

Das Zentralgehöft des Sowchos 
„Kaskelenski" erinnert an eine 
Stadt Längs der Straße — Tages­
licht. Zu beiden Selten wachsen 
hohe Pappeln. Zweistöckige Häu­
ser. Die Gagarin-Mlttelschule, in 
der etwa 1 200 Schüler lernen, die 
Internatsschule, das unlängst er­
baute Kulturhaus, das Gebäude 
des Sowchosv.orstands und einige 
Mehrfamilienhäuser. Im Dorf gibt 
es auch ein Stadion, wo die Jugend 
Sport treibt. Westlich zieht sich 
längs dem Dorf ein künstliches 
großes Wasserbecken,_ das zur Be­
wässerung 
dienL

Vom Wohlstand und von der 
Kultur sprechen auch die gut einge­
richteten Wohnhäuser, die reichen 
Obstgärten, die schönen Höfe.

Der Sekretär des Sowchospartei- 
komiteea Valeri Iwaschow erzählte:

„Laut dem Volkswirtschaftsplan 
des 9. Jahrfünfts soll der Sowchos 
144 290 Tonnen Getreide erzeugen 
und an den Staat 63 641 Tonnen 
verkaufen. Im Verlaufe von nur 
zwei Jahren hat er bereits 77 858 
Tonnen Getreide produziert und 
45 288 Tonnen an den Staat gelie­
fert Das bedeutet eine Erfüllung 
des Fünfjahrplans zu 54 Prozent."

Schrittmacher Jn der Produktion 
sind die Kommunisten. Von den 94 
arbeitenden Parteimitgliedern Im 
Bereiche der materiellen Produk­
tion sind 34 in den Feldbaubriga­
den, 29 in der Viehzucht und 31 in 
der Reparaturwerkstatt und im 
Bauwesen tätig.

„Solche Verteilung der Parteika­
der", sagt Valeri Mlchailöwitseh. 
„gestattet der Parteiorganisation, 
ihren Einfluß allen Sphären des 
wirtschaftlichen und gesellschaftli­
chen Lebens geltend zu machen.”

Für den ganzen Sowchos war die 
Getreideernte des Jubiläumsjahrs 
ein ernstes Examen. Der sozialisti­
sche Wettbewerb wurde mit An­
wendung der moralischen und ma­
teriellen Stimuli breit entfaltet.

Eine der Zentralauigabcn dieser 
Wirtschaft ist im neunten Plan­
jahrfünft die Steigerung der Pro­
duktion von tierischen Erzeugnis-

der Sowchosfelder
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Wettbewerb nicht 
vergessen

Aber nicht nur die Hebung 
des Bildungsniveaus allein ge­
hört zur Problematik der sozia­
len Planung. Die Leitung des 
Kollektivs, die Organisation sei­
ner Arbeit ist eine überaus wich­
tige Sache. Hier kann und darf 
man nicht, mit Administrativ­
maßnahmen allein vorgehen. Tä­
tigkeit der gesellschaftlichen Or- 
Sanlsatlonen, richtige Gestaltung 

es sozialistischen Wettbewerbs 
— das muß In Jedem Plan der 
sozialen Entwicklung groß ge­
schrieben sein.

Während der Erarbeitung des 
sozial-ökonomischen Plans wurde 

. unter den Arbeitern des Sow­
chos ,.Akmolinskl'• eine Umfra­
ge mit Hilfe von Fragebogen 
veranstaltet. Der Fragebogen 
enthielt neben anderen Fragen 
auch diese: Nehmen Sie an der 
Bewegung für kommunistische 
Arbeit oder an anderen Arten 
des Wettbewerbs teil?" Das Bild, 
das sich ergab, war einfach 
beunruhigend. Den Angaben des . auch die, daß für die Menschen 

auf dem flachen .Lande mitunter 
keine richtigen kommunalen 
Bequemlichkeiten geschaffen 
werden, die Hetz- und Wasser­
leitungssysteme funktionieren 
schlecht, mit Störungen. Im 
„Akmollnskl" Ist solch ein Pro­
blem nicht vorhanden. Hier un­
terscheiden sich die kommunalen

Arbeiterkomitees zufolge sind 
mit dem Wettbewerb 83 Pro­
zent aller Arbeiter erfaßt, aber 
nur 44 Prozent davon haben ei­
ne exakte Vorstellung von den 
übernommen Verpflichtungen, 
Interessieren sich für das Resul­
tat des Wettbewerbs. Die übri­
gen beteiligen sich am Wettbe-

Einige Vorschläge
Die Erfahrungen des Sow­

chos „Akmolin9kl" Überzeugen: 
Die Auf9tellung des Plans der 
sozial-ökonomischen Entwicklung 
Ist eine sehr notwendige, wenn 
auch eine sehr komplizierte, ar­
beitsaufwendige Sache. Solche 
Pläne müßten eigentlich nicht 
nur für einzelne Wirtschaften, 
sondern auch für den ganzen 
Rayon und für das ganze Gebiet 
erarbeitet werden. Äußerst not­
wendig Ist daher eine einheitli­
che Methodik der sozialen Pla­
nung. Die Wissenschaftler kön­
nen und müssen In dieser Sache 
zu Hilfe kommen.

Auf der wissenschaftlich­
praktischen Gebietskonferenz für 
soziale Planung hat einer von 
uns den Vorschlag gemacht. In 
Zelinograd ein vereinigtes So- 
zlaloglelaboratorlum aus Fach­
kräften der vier Hochschulen 
der Stadt zu gründen, das zu 
einem Zentrum für methodische 
Hilfeleistung den Sowchosen 
und Rayons werden könnte. 
Dann brauchte man In den Wirt­
schaften nicht jedesmal mit dem 
ABC anzufangen.

Mit einem Wort — es han­
delt sich darum, die soziale Pla­
nung auf eine wissenschaftliche 
Grundlage überzuführen. Das Ist 
die Forderung des Lebens.

J. SCHARF. 
Direktor des Geflügelsowchos 
„Akmolinskl",

W. SORIN, 
Kandidat der Philosophie, 

E. WARKENTIN, 
Journalist

Bei unseren Nachbarn

Wohlver­
diente Ehrung

Soviel Menschen wie im vergan­
genen Jahr hat man in unserem 
Sowchos noch niemals mit Regie­
rungsauszeichnungen bedacht. Etwa 
20 Landwirte wurden mit Orden 
und Medaillen ausgezeichnet Der 
Lenlnorden wurde den Mechanisa­
toren August Berger und Heinrich 
Schnick, der Orden des Roten Ar­
beitsbanners — dem Kombineführer 
Wladimir Milenkow, dem Traktori­
sten Karl Kronewald, dem Sowchos- 
dlrektor Wilhelm Seibct.der Schof- 
förin Olga Tistschenko u. a. einge­
händigt.

Diese 
gen, daß das Kollektiv 
chos „Nowosjolowski" 
lâumsjahr mit Erfolg 
•hat. Sie lieferten an
14 504 Tonnen Getreide, 
Planerfüllung 
bedeutet Mit 
schlossen auch die Viehzüchter das 
Jahr ab. Sie lieferten an den Staat 
6 580 Zentner Fleisch und 7 350 
Zentner Milch. Das Ist eine bedeu­
tende Überbietung der geplanten 
Leistungsziffern.

Im sozialistischen Wettbewerb der 
Landwirte errang die Wirtschaft im 
Rayon den ersten Platz.

A. GERBER
Region Krasnojarsk

Auszeichnungen bestâti- 
des Sow- 
im Jubi- 
gearbeitet 
den Staat 
was eine 

von 139,5 Prozent 
guten Erfolgen

nutzen

Tage
sen. Deshalb wurde die Frage der 
Schaffung einer stabilen Futterba­
sis auf den Beratungen der Sow- 
chosleitung wie auch im Partelko­
mitee erörtert. 1972 wurden für die 
Viehzucht 12900 Tonnen Heu und 
25 000 Tonnen Saftfutter beschafft, 
was dem Sowchos die Möglichkeit 
gibt, die Anzahl der Tiere zu ver­
größern und ihre Produktivität zu 
steigern.

Vor einem Jahr gatt ein Milch­
ertrag von 3500 Kilo je Kuh, der 
nur von einzelnen Melkerinnen er­
zielt wurde, als eine hohe Leistung. 
1972 erreichte die Milchfarm der 
ersten Abteilung dieses Niveau. Die 
stabile Futterbasis hat sich auch 
in der Schafzucht ausgewirkt In 
den letzten zwei Jahren erhalten 
die Schafzüchter von je 100 Mutter­
schafen 118—122 Lämmer. Die be­
sten Hirten, solche, wie die Kom­
munisten Adil Romadanow und 
Aukcn Kanajew bekommen von je 
100 Muttcrsdiafcn 135—160 Läm­
mer.

Zu einem führenden Wirtschafts­
zweig gehört in dieser Großwirt­
schaft die Schweinezucht, die vom 
Kommunisten Oskar Gellert ge­
leitet wird.

Di« Viehzüchter wurden ihren 
Aufgaben für das vergangene Jahr 
vorfristig gerecht. Auch In der 
Tierzuchtprodaktion ist das Plan­
soll für zweieinhalb Jahre in zwei 
Jahren erfüllt worden. Eine weitere 
Steigerung der Getreide- und 
Tierzuchtproduktion auf Grund der 
technischen Ausrüstung alter Wirt­
schaftszweige entscheidet das Ar- 
belterkollektiv: durch schöpferi­
sches Schaffen. Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität und Vergröße­
rung der Rentabilität aller Wirt­
schaftszweige. Allein in den letzten 
zwei Jahren ist die Arbeitsproduk­
tivität um 72 Prozent gestiegen.

Kurz gemeldet
18 Traktoren und 12 Getreide­

kombines haben die Reparaturar­
beiter des Dmitroff-Sowchos, Ray­
on Kellerowka, Gebiet Koktschc- 
taw, im vierten Quartal des ver­
gangenen Jahres überholt. Das ist 
bedeutend mehr als im Plan vor­
gesehen war.' Im neuen Jahr wer­
den die Überholungsarbeiten mit 
Sroßcm Elan fortgesetzt. Es steht 

en Mechanisatoren bevor, weitere 
10 Traktoren und 18 Kombines in- 
standzusetzen. Spitzenreiter der 
Reparatur sind hier Johann Lit- 
mann, Erich Drcgert u. a.

G. GROMINSKI

Anna Sorina. Irma Schneider und 
Maria Sintschenko aus dem Abai- 
Sowchos, Rayon Irtyschsk, Gebiet 
Pawlodar. Ihre Leistungen waren 
im Jubiläumsjahr so groß, daß sie 
jetzt schon für Juli 1973 Milch 
melken.

12-14 Kilo Milch je Kuh bei ei­
nem Fettgehalt von 4,2—4,3 Pro­
zent melken in diesen Wintertagen

J. STEINMETZ

Die Melkerin Irene Dieter aus 
dem Sowchos „Kimpcrsaiski“, Le- 
nin-Rayon, Gebiet Aktjubinsk, hat 
im vergangenen Jahr von jeder 
ihrer 22 Kühe durchschnittlich 3 398 
Kilo Milch gemolken. Ihre Freun­
din Klara Platonowa brachte cs 
auf 3312 Kilo. Einen Milchertrag 
von über 3000 Kilo erzielten auch 
Lena Tcplowa, Regine Klassen, 
Soja Borissowa.

H. KELLERMANN

Die Melkerin Galina Geibel aus dem Sowchos „Kostrjakowskl", Rayon 
Fjodorowka, Gebiet Kustanal, hat im vergangenen Jahr als eine der er­
sten In der Wirtschaft Ihre Jubiläumsverpflichtungen erfüllt. Mit hohen 

Leistungen begann sic auch das dritte Planjahr.
Foto: A. Babkin

Die Wirtschaftsleiter, die Partei- 
und Gewerkschaftsorganisationen 
des Dshambuler Eisenbahnbereichs 
leisten eine große Arbeit, die auf
die weitere Verbesserung des Ei­
senbahntransports gerichtet ist. Die 
ersten zwei Jahre des neunten 
PlanjahrffinHs -wurden • von den 
Eisenbahnern mit Erfolg abge 
schlossen. Der Plan des Güterum­
schlags ist für 1972 überboten; es 
wurden 18 000 Schwerlastzüge ab­
gefertigt, die über 6 Millionen Ton­
nen Volksgüter über die Norm 
transportiert haben. Der Umschlag 
eines Güterwaggons hat sich um 
Ob Stunden beschleunigt, die Steh­
zeit eines Transitwaggons wurde 
um 0,31 Stunden herabgesetzt ge­
genüber der Norm hat sich die 
durchschnittliche Tagesproduktivi­
tät der Waggons um 4,1 Prozent 
vergrößert.

Bei der Erfüllung dieser Aufga­
ben spielten die Einführung der 
neuen Technik und der fortschritt­
lichen Erfahrungen in allen Glie­
derungen eine große Rolle. So 
wurden z. B. alle Abschnitte des 
Eisenbahnbereichs aut eine fort­
schrittliche Zugkraft — die Diesel­
lokomotive der Serie 2TE10L über­
geführt. Auf dem Abschnitt Burno- 
e — Dshambul trat die Selbst­

blockung In ständigen Betrieb. 
Jetzt sind alle Hauptmagistralab- 
schnitte des Eisenbahnbereichs 
auf einer Länge von I 000 Kilome­
tern mit neuen Mitteln der Auto­
matik, Fernmechanik, der Dispa­
tcherzentralisierung und der Selbst­
blockung versehen. In der Arbeit 
der Station Karatau und der Ne­
benbahn des Chemischen Bergbau­
kombinats wurde ein einheitlicher 
technologischer Prozeß eingeführt 
Das ergab eine Einsparung von 
25000 Rubeln und ermöglichte es, 
die Stenzeit der Waggons um zwei 
Stunden zu verringern.

Die Träger des technischen Fort­
schritts sind im Eisenbahnbereich 
die Rationalisatoren und Erfinder, 
deren es hier 456 Personen gibt 
Allein 1972 wurden 700 Verbesse­
rungsvorschläge mit einem ökono­
mischen Effekt von 500000 Rubeln 
eingeführt

Die Kollektive des Eisenbahnbe­
reichs haben in der Organisierung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
große Erfahrungen. Der Aufruf des 
Kollektivs der Stelle für betriebs­
technische Kontrolle der Waggons 
der Station Dshambul. den Wettbe­
werb für eine hochqualitative Ab­
fertigung der Züge und ihrer un­
unterbrochenen Passierbarkeit auf 
den Garantieabschnitten zu entfal­
ten, wurde von allen Waggonbe- 
treuem des “Eisenbahnnetzes unter­
stützt und vom Ministerium für 
Verkehrswesen der UdSSR allen 
Stellen für betriebstechnische Kon­
trolle dnpfohlen.

Die Leitung der Kasachischen Ei­
senbahn empfahl den anderen Ei- 
senbahnbercichen dem Aufruf des 
Dispatcherkollektivs der Dshmbu- 
ler Unterabteilung, den Durchgang 
der Züge zu beschleunigen. Folge 
zu leisten.

Jedoch hat der Dshambuler Ei­
senbahnbereich die Möglichkeit, be­
deutend besser zu arbeiten. Es 
gibt für die bessere Nutzung des 
Waggonparks und die Reduzierung 
der Stellzeit der Waggons große 
Reserven. So z. B. erfüllen die Zug 
folgestellen in Akyr-Tjube, Myn- 
Aral. Assa, Chantau den Plan der | 
Stehzeitnormen nicht Die Lade 
rampen der, Dshambuler Container 
Station und des vierten Kilometer; 
arbeiten nicht immer rhythmisch 
Hier befindet sich die Kranwirt 
schatt in einem vernachlässigten 
Zustand, die Arbeitsorganisation 
ist auf einem niedrigen Niveau.

Weitere Reserven zur Verbesse­
rung der Arbeit des Waggonparks 
sind in der besseren Organisierung 
des Verladens der Frachten auf 
den Nebenbahnen der Industriebe­
triebe zu suchen. Im vergangenen 
Jahr wurden die Stehzeitnonnen 
auf den Nebenbahnen um 2.4 Stun­
den erhöht, und im Vergleich mit 
1971 — um 678 Stunden, .was etwa 
800000 Waggonstunden ausmacht. 
Die Liquidierung dieser Stehzeit 
würde 122 Waggons freistellen.

Das alles spricht davon, daß der 
Eisenbahnbereich Dshambul zur 
besseren Nutzung des Waggon­
parks und der Reduzierung der 
Stehzeit der Waggons noch große 
Möglichkeiten hat.

G. SAGORUJKO, 
Leher der Industrie-Transport- 
ablcilmx—-der T^Iiambuler Ge- 
hietskorwrtees der KP Kasach-Gebiet Alma-Ata

E. GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Wunder

Merke
Das neue Warenhaus in Merke ist 

von weitem zu sehen. In den gro­
ßen Fenstern der drei Stockwerke 
spiegelt sich die Sonne. Es scheinen 
nicht Fenster, sondern riesige Sple- 
gel zu sein. Das Warenhaus „Mer­
ke” errichtet aus Glas und Beton, 
kann es mit einem beliebigen Wa­
renhaus unserer Hauptstadt aufneh­
men: schön, originell und einfach 
im Bau. Die Verkaufsnutzfläche — 
über 2 000 Quadratmeter. Wenn 
man alle Verkaufstische in eine 
Reihe stellte, gäbo es eine Strecke 
von „nur" zwei Kilometer. Schlange 
stehen! Nein, so etwas gibf's hier 
nicht, überall ist den Kunden freier 
Zutritt zu den Waren gewährt.

hier Jour- 
und KasTAG. 

„achte" 
....___ ärenhaus

erleben. Sie haben rich- 
das Warenhaus ähnelt

„Etwas Ähnliches ist in Groß­
städten schwer zu finden", ruft man 
begeistert aus.

Dem ist wirklich so.
Verschiedenfarbige Neonlichter 

locken jedermann herbei. Zu ebener 
Erde befinden sich die Verkaufshal­
len, wo Möbel und Haushaltsgegen­
stände ausgestellt sind. Die einzel­
nen Möbelstücke sind so ausge­
stellt, daß sie den Eindruck einer 
gemütlich eingerichteten Wohnung 
hervorzaubem.

Küche: bitte sehr — Kühlschrank, 
Küchentisch, Hocker, Gasherd — 
alles hat seinen bestimmten Platz. 
Dèr Möbelsatz des Gastzimmers 
lockt geradezu: Bitte treten Sie ein, 
und seien Sie unser Gast. Es scheint 
wirklich ein bequemes Wohnzimmer 
zu sein Nämlich diesen Eindruck 
erwecken diese gut gearbeiteten 
Möbel des Gastzimmers. Der Kunde 
sieht hier zu diesem Möbelsatz pas-

Ein Brief aus 
dem „Goldenen Hügelgrab“

ALMA-ATA. (KasTAG). „Golde­
nes Hügelgrab" — so benannten 
die Archäologen die alte Bestat­
tung, die von den Gelehrten der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR in der Nähe der 
Stadt Issyk im Sicbenstromgebiet, 
nicht weit von Alma-Ata, erforscht 
wurde. Dazu gab cs gewichtige 
Gründe — darin fand man über 
4 000 Goldgegenstände, dit die 
Kleider des jungen Führers, der in 
alten Zeiten gelebt hatte, schmück­
ten. Eine zweite wundervolle 
Überraschung bereitete den Türko­
logen das Hügelgrab: auf dem aus 
ihm herausgeholten silbernen Ge­
fäß entdeckten die Forscher eine 
rätselhafte Inschrift, die aus Zei­
chen bestand, die den Buchstaben 
des alttürkischen Runenalphabets 
ähnelten.

Die Einzigartigkeit dieses Funds 
bestand in ihrem Alter — er

send gewählte Fenstervorhänge. Da­
neben eine andere Variante: ein an­
derer Möbelsatz mit allem Drum 
und Dran. In der „Kinderstube" 
fehlen nur noch die hellen Kinder­
stimmen. Auch einzelne Möbelstük- 
ke kann man haben, die zu deinen 
Möbeln passen. Der Kunde kann 
Möbelsätze inländischer Produkti­
on, aber auch ausländischer erste­
hen.

Wo aber bleiben die Frauen wie 
verzaubert stehen! Ach, Geschirrl 
Welche Frau schwärmt nicht für 
schönes Geschirrl Tee- und Tafelge­
schirr, Tafelbestecke. Die anspruchs­
vollste Frau findet alles, was" sie 
wünscht, nach ihrem Geschmack.

Eine breite Treppe führt Sie in 
den Verkaufssaal für Männerklei- 
düng, daneben für Damen- und 
weiter für Kinderkleidung. Wie­
derum eine reiche Auswahl: Herbst- 
und Wintermäntel, Rauchwaren, 
Oberkleidung, Wirkwaren. Wäsche. 
Die Waren sind geschmackvoll aus­
gelegt und locken die Kunden.

Schuhe kann man für jedermann 

stammte aus der Mitte des ersten 
Jahrtausends vor- unserer Zeitrech­
nung. Die Inschrift auf dem Gefäß 
ist da3 älteste Schriftdenkmal, das 
bis jetzt auf dem Territorium Ka­
sachstans aufgefunden wurde. 
Diese Nachricht aus der grauen 
Vergangenheit zeugte darüber, daß 
die Schrift im Siebenstromgebiet 
bedeutend früher bekannt war. als 
man bis jetzt annahm. Bedauerli­
cherweise ließ sie sich längere 
Zeit nicht dechiffrieren. Den Ver­
such, dieses Schreiben, da» unge­
fähr 25 Jahrhunderte im Hügelgrab 
gelegen hat, zu lesen, machte eine 
Gruppe Wissenschaftler von-Alma- 
Ata.

Und während des letzten „lingui­
stischen Freitags” im Institut für 
Sprachwissenschaften der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR machte Professor 
Gainetdin Galijewitsch Mussabajcw

haben: bequeme Straßen-, Abend- 
und Hausschuhe für klein und groß.

Wer Kinder oder Geschwister-, 
chen, Neffen oder Enkel hat, er­
steht unbedingt ein Spielzeug. Man 
bedauert sogar, daß man selbst zum 
Spielen schon zu groß ist.

Im zweiten Stockwerk schillern in 
allen Regenbogenfarben Schnittwa­
ren. Kattun und Satin, Zell- und 
Kunstwolle, feinste Wollstoffe, Bo­
ston und Tuch.

Alle Abteilungen arbeiten nach 
der fortschrittlichen Methode — 
Selbstbedienung. Das gefällt allen. 
Die Verkäufer erteilen deh Kunden 
gern Ratschläge, sind behilflich bei 
der Wahl der Ware.

Die Handelsausrüstungen für das 
Warenhaus hat man in Estland be­
schafft, teilweise haben sie hiesige 
Meister hergestellt.

In den Abteilungen gibt es Kun­
denbücher. So will man das meist 
Gefragte und meist Erwünschte er­
mitteln.

Alle Verkaufskräfte, deren es hier 
120 gibt, haben Fachbildung. Es

die Teilnehmer mit seiner Ent­
schlüsselung der rätselhaften In­
schrift vertraut. Er behauptet, daß 
sie ein Muster der Silbenschrift sei 
— ein jedes Zeichen bedeutet eine 
Silbe und ein ganzes Wort. Nach 
Meinung der Gelehrten liest sich 
die Inschrift folgendermaßen: 
„Halte die Fahne des Vaters hoch 
in Ehren. Sei ein würdiger Herr­
scher. Kampfespferde und tapfere 
Recken werden dir Ruhm bringen. 
In dem du erwachsen wirst, er­
kämpfe dir Glück mit eigener 
Hand. Sei gesund!"

Das korrespondierende Mitglied 
der Republikakademie der Wissen­
schaften G. G. Mussabajew ent­
deckte in den letzten Jahren im Sü­
den Kasachstans einige alttürkische 
Inschriften, die er mit der Grenze 
unserer Zeitrechnung datierte. Un­
ter den entzifferten Schriftdenkmä­
lern sind Inschriften auf einem 
Rohziegel aus dem Syr-Darja-Tal 
sowie auf einem Steinbild, das in 
den Gebirgen Tienschan entdeckt 
wurde. Wie der Forscher behaupte* * 
wurden sie vor 2000 Jahren ge­
macht. 

sind meist hiesige. Dadurch wurde 
einer Kaderfluktauation vorgebeugt. 
Viele Verkäuferinnen sind Jugendli­
che mit viel Lebensfreude und 
Energie. Unter ihnen sind Anita 
Hebling, Eugenie Ring, Ludmilla 
Wassiljewa, Maria Sachs, Sabura >u- 
supowa, Shenja Mokaschewa u. a. 
Viele bekamen bequeme Wohnun­
gen in neuen Häusern der Rayon­
konsumgenossenschaft.

Die ersten Tage zeigen, daß das 
Kollektiv des Warenhauses ihren 
Aufgaben gerecht werden wird.

Ein Eingang Ins Warenhaus zu 
ebener Erde führt ein Cafe. Mit 
einer Tasse duftenden Kaffee und 
Kuchen schließt man den Gang 
durch das Warenhaus gern ab.

A. WOTSCHEL. 
Elgepkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

UNSER BILD: Das Warenhaus 
„Merke" in der Siedlung Merke

Aus den
Gebietszeitungen

,® Die Wolga gibt Wasser 
das Voruralgebiet ab. Der fast 
siegte Fluß Maly, Usenj hat

an 
ver- 
aus

Jem Saratower Bewässerungskanal 
bereits 40 Millionen Kubikmeter 
Wasser bekommen. Wolgawasser 
wird nun In vier Rayons des Ge­
biets Uralsk getrunken.

(„PriuraJje”)

• Geländeaufnahmen und Schür­
fungen auf der Trasse des künfti- 
Ecri Kanals Irtysch — Arälsèe ha- 

en die Geologen des Gebiets Semi- 
palatinsk anstatt in 6 — in 4 Mo­
naten abgeschlossen. Der Kanal 
wird seinen Anfang am künftigen 
Wasserbecken Schulba nehmen und 
in 15—30 Kilometer Entfernung 
vom linken Ufer des Irtysch unter 
günstigen geologischen Verhältnis­
sen verlaufen.

(„Irtysch")

Obwohl es Winter ist
Draußen tobte ein arger 

Scheesturm. der den feinsten 
Schneestaub ins Gesiebt und In 
allen Falten der Kleidung treibt. 
Das Gesicht brennt. Aus dem 
Nachbarsgebäude trat eine klei­
ne Gruppe Menschen, die schon 
nach einigen Metern hinter der 
Tür eines hohen Gebäudes 
Schutz fanden. Auch ich trat ein. 
Es war ein geräumiger Korrl 
dor. An den Wänden waren lr- 
fendweiche Tabellen angebracht, 
ch sah mir alles genauer an: ein 

Zeitplan der Beschäftigungen Im 
Sportkomplex der Grube „Sta- 
chanowskaja". In der Garderobe 
legten einige ab. Es waren die 
Normierer aus der Grube Mak- 
bos Rachlmbajew, Heinrich 
Noak. Matrjona Tschuprljanowa 
und Alexander Schmidt. Schon 
nach einigen Minuten spielten 
sie Volleyball. Energisch aus­
holend schickte der 55Jährlge 
Heinrich Noak den Ball immer 
wieder übers Netz. Sein Alter 
sieht man Ihm nicht an. Vierzig 
haben auch Makbos und Matrjo­
na FJödorowna schon hinter sich. 
Doch sie haben noch Mumm In 
den Knochen.

Wo steckt das Geheimnis die­
ser Lebensfreude? Doch wozu 
unnötig fragen. Wir sind Ja Im 
Sportsaal. Diese vier versäumen 
keine Beschäftigung In der Ge­
sundheitsgruppe. die der Mitar­
beiter der Grube Valentin Juda- 
now leitet. Sie kommen aber 
nicht nur dreimal In der Woche 
her. sondern fast täglich. Sie 
sind hier vor und nach Schicht­
beginn, sofort nach dem Mittag. 
..Wir sind viel untertage. Der 
Sport gibt uns einen Schuß Ener­
gie auf lange", sagt Alexander 
Schmidt. Von oben hört man 
laute lustige Stimmen: die Ten­
nisschläger werden geschwun­
gen.

Hier lm Sportsaal erfuhr Ich 
noch manches Uber deh Sportkom- 
Elex der Grube. Die Bergarbeiter 
aben ihn selbst errichtet. Kein 

Betrieb lm ganzen Gebiet hat 
etwas Ähnliches. Ein gut ausge­
rüsteter Sportsaal. ein Schwimm­
bassin, 25 Meter lang. In die­
sem Gebäude gibt es auch ein 

Billardzimmer, einen Raum für 
Schach- und Damespiel. Hunder­
te Bergarbeiter kommen täglich 
fn diesen Gesundungskomplex.

Dank der guten Sportbasis 
wird viel Sport getrieben, die 
Körperkultur gepflegt. Alle ver­
stehen Ihre Wichtigkeit. Und oft 
sieht man unter den Sportlern 
den Grubenlelter. den Parteise­
kretär. den Gewerkschaftsvor­
sitzenden, den Komsomolsekre­
tär. Oft Ist es der Grubenlelter, 
der nicht nur den Siegern der 
Wettkämpfe Sportpreise, Ehren-, 
urkunden. Souvenirs elnhändlgt, 
sondern auch denen. die die 
GTO-Normen bewältigen. Über 
300 Personen verschiedenen Al­
ters haben das schon geleistet. 
Alexej Balaschow vom Abschnitt 
Nr. 1 ist Ober vierzig. hat da­
bei glänzend die GTO-Normen 
lm Sommersport abgelegt. Jetzt 
will er auch die Wintersportar­
ten meistem.

Der Stolz der Grubenbeleg­
schaft. Ist die Hockeyrhann- 
schaft. Wiederholt war sie Mei­
ster der Stadt und des Gebiets. 
Im vergangenen Jahr war sie die 
Zweltplaclerte in der Republik 
in Ihrer Sportgemeinschaft „Jen- 
bek '. Die'Fußball-Elf war drei­
mal Meistermannschaft unter den 
Betriebskollektiven. Die Bergar­
beiter kennen ihre verdienten 
Sportler. Wie auch anders? Sie 
arbeiten Ja oft nebeneinander. 
Schichtingenieur Vitali Petrow 
Ist Meister des Sports. Tellnen- 
mer der Radfahrt längs dem 50. 
Breitengrad zu Ehren des 50. 
Jahrestags der Sowjetmacht. 
Ebenso bekannt sind die Meister­
kandidaten des Sports. Schwer­
athlet Pjotr Grankin und der 
Sambosportler Alexander Sha- 
bln. Die Brüder Jewgeni und 
Viktor Slepow sind Leistungs­
sportler. Die Sportfreunde na­
ben In Wettkämpfen für sie oft 
genug den Daumen gehalten. 
Auch den Weltmeister von 1969 
im Schlittschuhrennen unter den 
Junioren Sergej Slepow, der 
mittlere der drei Brüder, der lm 
Stadion der Grube angefangen 
hat, haben noch viele Im Ge­
dächtnis.

Beachtenswert Ist die Initiati­
ve lm Grubenkollektiv, daß man 
die Kinder der Bergarbeiter zu 
Sport und Körperkultur heran 
zuzieht. Etwa 100 Kinder der 
Arbeiter und Angestellten betei 
Ilgen sich In der Sektion für 
Schwimmen. Die Kinder spielen 
selbstvergessen Fußball. Hockey, 
und Handball. Das Kollektiv der 
Grube sorgt für den Sportler­
nachwuchs.

Die Sportbasis wird vom
Sportentnuslasten Viktor Ko­
tscherow geleitet. Er erzählt
über die weitere Entwicklung 
des Sports und der Körperkultur 
lm Betrieb: ..Unsere freiwillige 
Sportgemeinschaft .Jenbek’ zählt 
1 330 Mitglieder. Wir bemühen 
uns. daß alle Mitglieder unserer 

Belegschaft der Sportgemeinschaft 
beitreten. Und das erreichen wir. 
Wir haben genug Sportausrü­
stungen. daß baldigst alle, die es 
wünschen, die GTO-Normen In 
den Wintersportarten • ablegen 
können. Heute schon wird die 
Durchführung dieses Wettkamp­
fes vorbereitet. Ende Januar ge­
hen die Schlittschuhläufer aufs 
Els. die Skiläufer werden die 
Ski anschnallen. Am Finalewett­
kampf werden gewiß über 300 
Personen teilnehmen."

Im Grubenkollektiv hat man 
soziologische Forschungen ange­
stellt, über den Einfluß der Kör­
perkultur und des Sports auf die 
Gesundheit des Menschen. Die 
Ergebnisse interessierten alle: 
Im Abschnitt Nr. '.6. wo es am 
meisten Sportler gibt, sind die 
Fälle von Erkältungen am sel­
tensten. Die Arbeitsproduktivi­
tät ist hier höher. Dieser Ab­
schnitt konnte als erster über die 
vorfristige Erfüllung des Jahres­
plans rapportieren.

A. FUNK 
Karaganda

UNSERE BILDER: Der Ball 
hängt über dem Netz (links). 
Der ehrenamtliche Trainer Va­
lentin Judanow mit den Normie­
rern Alexander Schmidt und 
Heinrich Noak im Schwimmbas­
sin (rechts).

Fotos: W. Lunjakin

*Wfi iwta wüt (iöta
Erinnerungen eines alten Kommunisten
8. Fortsetzung

Block saß neben meinem Vater, 
sie waren befreundet. Mein Vater 
fügte hinzu: „Ihr wollt wohl, daß 
man wieder die Speicher durch­
sucht? Ich werde morgen auch ab­
rechnen. Mir scheint, daß solche 
wie Görzen, Warkentin, Derksen, 
Friesen, ja, und noch einige ande­
re morgen den Rest auch abfahren 
sollten.

Als der Bevollmächtigte abstim­
men ließ, hoben immerhin die mei­
sten die Hand. Das hieß, sie wür­
den zur festgesetzten Zeit das 
überschüssige Getreide abliefern. 
Im »Vergleich zu den Nachbardör- 
fern Markowka, Grischowka, Schu- 
manowka und einigen anderen war 
unser Chortiza beträchtlich ärmer. 
Im ganzen Dorf gab cs bloß zwei 
Häuser mit Holzdächern und nur 
eines war bfechgedeckt. Alle ande­
ren waren Lehmhütten, selten gab 
cs Bretterböden.

Einmal wurde heftig diskutiert, 
als eine Zeitung hierher kam. wo 
die Landwirte aufgefordert wur­
den. überschüssiges Getreide für 
die Stadt und die Rote Armee ab­
zuliefern. Heinrich Dyck sagte da­
zu: „Das nennt man Kriegskomm> 
nismus. Den hat sich unbedingt 
Trotzki ausgedacht"

In unseren Dörfern war es 
Brauch, kaum daß der Schnee

etwas abgetaut wat. Pferderennen 
zu veranstalten. Noch vor der 
Aussaat, wenn das Wetter günstig 
war. kamen abends alle Pferdelieb­
haber zu solchen Wettrennen zusam­
men. Mein Vater setzte mich auf 
unsere dreijährige Stute: „Ihre 
Mutter war ein gutes Rennpferd.

' Wollen mal sehen, wen .du überho­
len wirst." Als Erster kam ich 
zwar nicht an. aber ich -war unter 
den Vordersten, was für solch ei­
nen Reiter wie ich auf einem 
Dreijährigen nicht schlecht war. 
Der Vater tätschelte den Hals des 
Pferdes und hieß mich langsam 
nach Hause reiten. Ich aber setzte 
mich auf dem Pferd zurecht, wie 
cs die Erwachsenen auf guteinge­
rittenen Pferden tun. Die Stute 
sprang nach vorn und ich fiel zu 
Boden. Da trat das Pferd auf 
meinen rechten Arm. Ein Knacks. 
Knochenbruch unter dem Ellenbo­
gen.

Man umwickelte den Arm mit ei­
nem Handtuch, setzte mich auf 
ein altes Pferd. Neben mir ritt der 
Vater. Es ging nach Kussak zur
alten Heinrichs, bekannt als
Knocheneinrichterin und überhaupt 
als Hcilkünstlcrin. Unverzügllah 
richtete sie den Knochen gerade, 
legte zwei Brettchen an, umwickel- 

tebrochcnen Arm und he- 
in in einer Schlinge an 

•-* —'• verheilte der 
zur Zeit der

le den g<
festigte ihl. ...___
der Brust. Schnell
Bruch, und schon __ „„
Aussaat konnte ich arbeiten. Von

Ärzten hatten wir damals keine 
Vorstellung. Außer der alten Hein­
richs gab es in Stepnoje eine be­
rühmte Alte, die Nickel, an die 
man sich bei beliebigen Krankhei­
ten, sogar bei ansteckenden, wand­
te. Der gute Ruf,'den diese alten 
erfahrenen Frauen hatten, war 
wohlverdient ■

Zur Zeit des Kriegskommunis­
mus war der Handel mit Mehl und 
Getreide auf den Märkten verbo­
ten. Geheim kamen aus Zentralruß­
land Leute angefahren, die für al­
le möglichen Waren Mehl und an­
dere Lebensmittel eintauschten. 
Unsere Bauern luden Mehl, Getrei­
de und anderes auf die Wagen und 
fuhren zu kleinen Bahnstationen. 
Wenn der Zug anhielt, ging der 
Tauschhandel los. Für einen Sack 
Mehl konnte man 10—20 Meter 
Wcbzeug, Stiefel oder einen Anzug 
bekommen. Das Geld war entwer­
tet.

Mein Vater, der fest an die So­
wjetmacht glaubte, versprach mir, 
wenn das Leben sich cinrichtet, 
mich an der Zentralschule weiter­
lernen zu lassen. Auch ich träum­
te davon, obwohl in diesen Jahren 
die Zukunft nicht klar . zu sehen 
war. Zeitungen, auf schlechtem 
Papier gedruckt, kamen selten ins 
Dorf; sie wurden gelesen, bis sie 
ganz zerrissen waren.

Der alte Berg, den mein Vater 
nicht leiden mochte, verwickelte 
meine Mutter In langweilige Ge­
spräche: „Sogar unter Nikolai im 
Krieg hat man nicht das letzte 
Pud Getreide weggenommen. Die 
Roten kehren mit dem Besen alles 
aus. Dein Mann möchte, daß die 
Roten am Ruder bleiben. Was hat 
er schon von ihnen? Bald werden 
wir alle ohne Hosen gehen." Ob­
wohl der Alte nicht zu den Wohl­
habenden gehörte, verhielt er sich 
zu allem Neuen mißtrauisch.

t an geädertem 
die Geologen 

. Ingenieure und 
die Technologie

• Große Vorräte
Quarz erkundeten 
von Taldy-Kurgan.
Techniker haben < 
der Ausbeute und Anreicherung des 
Quarzes gemeistert. Der angerei­
cherte Quarz ersetzt Bergkristall.

(„Sarja kommunlsma")

Felsen-
Zeichnungen 
entdeckt

Kreuz wor t rät sei

FRUNSE. (TASS). 2 000 Jahre alte Felsenzeichnungen sind von 
Archäologen in Kirgisien entdeckt worden.

Die Zeichnungen zeigen Jagdszenen, die Zähmung von Tieren und 
d<n Alltag jener Zeit Sie geben eine Vorstellung von den Behausungen, 
vorn'Religionskult, von den Festen und Tänzen der Menschen. Sie kön­
nen auch als eine Karte besonderer Art für alte Karawanenpfade über 
den Tienschan dienen.

Die Gegend, wo diese Felsenzeicljnungen entdeckt wurden, sind von 
der Regierung als Schönrevier erklärt worden.

Waagerecht: 8. Polnischer weibli­
cher Name. 9. Mischung einiger Stol­
le. 10. Nahrungsmittel. 1t. Mittel­
amerikanische Republik. 12. Teil des 
Telefonapparats. 14. Darbieter in 
der Oper. 15. Gesamtheit des Zei­
tung*-  und Zeitschriftenwesens. 16. 
Material für die Arbeit eines Künst­
lers. 17. Sammlung von Lileraturwer- 
ken zu einem Thema. 19. Autor der 
Oper „Die Familie Uljanow". 21. Zu­
sammenklang von Tönen. 23. Zu­
sammenschluß gleichartiger Betrie­
be mit zentralisierter Verwaltung.
24. Halen am Adriatischen Meer. 
26. Kraftmensch. 30. Gebäude für 
die Sammlung, Aufbewahrung und 
Esponierung verschiedener Gegen­
stände. 31. Chemische Verbindung 
von Sauerstoff und Wasserstoff.

Senkrecht: 1. Tag der Woche. 
2. Teil eines Streichin­
struments, 3. Stadt in der Baschkiri­
schen ASSR. 4. Teil des Zuschauor- 
saals. 5. Weiblicher Name. 6. Flut] 
In der Ukrainischen SSR. 7. Einrich­
tung. 12. Musikant eines Sinfonie 
Orchesters. 13. Ein Mensch, der die 
tatsächlichen Verhältnisse richtig 
einschätzt. 18. Hausvogel. 20. Ma­
schine zum Sortieren und Reinigen 
des Koms. 22. Ein Raum für die Auf­
bewahrung von Gemüse Im Winter.
25. Himmelskörper. 27. Kleines run­
des Gefäß. 28. Letzter Buchstabe im

Sriechischen Alphabet. 29. Autor
es Romans „Der Streit um den 

Sergeanten Grischa".

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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Ka3axcKaa CCP TELEFONEDie „Freundschaft** erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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